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Fünfjahrplan—vorfristig!

Jllltaii des Dlanjaht-fünfts
„Freundschaft“- und KasTAG-Korrespondenten berichten

Ein schönes Geschenk
Die Zeit flieht
Draußen ist schon wieder April.
In zwölf Monaten werden wir den 

110. Geburtstag W. I. Lenins be­
gehen.

Wie kein zweiter erfaßte Wladi­
mir Iljitsch den großen Sinn der 
Arbeit.

Wie kein zweiter konnte und lieb­
te er arbeiten.

Das beste Geschenk zum Geburts­
tag des Führers der Revolution 
werden daher unsere Arbeitserfol- 
gc sein, beschloß das Kollektiv des 
Tschimkenter Baumwollkombinats.

Jeder Textilarbeiter wird bestrebt 
sein, die Zeit im Arbeitskalendcr 
wenigstens etwas zu überflügeln.

Der Effekt liegt auf der HandП Am 21. April - kommunistischer Subbotnik

Voile 
Bereitschaft

Das Kollektiv der Verwaltung 
„Kasmechanomontash" in Dshes- 
kasgan hat sich auf den bevorste­
henden Subbotnik vollständig vor­
bereitet Diejenigen Werktätigen, 
die ihre gewöhnliche Arbeit verrich­
ten sollen, werden an den Fonds 
des Planjahrfünfts 2 150 Rbl. über­
weisen.

Viele werden bei der Errichtung 
von Bauobjekten mitmachen: der. 
Nachrichtenzentralen von Dsheskas- 
5an und Agadyr, einem Postgebäu- 

e in Sharyk. Sie werden auch 
Fernleitungen ausbessern, die Pfo­
sten für den Anschluß an das Fern­
sprechnetz und für die Radiofizie­
rung der Dörler vorbereiten.

Verpflichtungen 
der Melioratoren

Am Tag des „Roten Subbotniks“ 
wollen die Melioratoren der Mecha­
nisierten Wanderkolonne Nr. 31 des 
Trusts „Koklschetawwodstroi" höch­
ste Arbeitsproduktivität erzielen. 
Viele von innen werden im Sow­
chos „Tschapajewski“ am Bau einer 
Wasserleitung arbeiten und hier 
über 100 Meter Rohre verlegen. 
Man wird auch den Bau einer Was­
serleitung im Rayonzentrum Tal- 
schik in Angriff nehmen;

Insgesamt werden 120 Werktä­
tige ihrem gewöhnlichen Tagewerk 
nachgehen und an diesem Tag Ar­
beiten für 5000 Rbl. leisten Die 
Melioratoren wollen an den Fonds 
des Planjahrfünfts etwa 1 000 Rbl. 
überweisen.

In allen 
Wirtschaften

Die Werktätigen des Rayons So- 
wetski. Gebiet Nordkasachstan, 
bereiten sich aktiv auf den kommu­
nistischen Subbotnik vor. Für die 
Koordination der Tätigkeit zur 
Vorbereitung und Durchführung 
des „Roten Subbotniks“ wurde ein

H a uptsa ehe—En d Resultat
Sechs Erzeugnisarten führen das 

ehrenvolle staatliche Gütezeichen — 
das ist das Arbeitsergebnis der 
ersten Kettenbrigade im Gebiet 
Uralsk die nach der Methode der 
Werktätigen aus Tiraspol vor einem 
Jahr im Uralsker Rauchwarenkom- 
binat gebildet wurde. Die Brigade 
hat ihre sozialistischen Verpflichtun­
gen im dritten Planjahr eingelöst. 
Auch in diesem Jahr überbietet sie 
den Produktionsdurchlaufplan we­
sentlich.

132 Weberinnen, Spinnerinnen, 
Wicklcrinncn und andere haben 
sich verpflichtet zum 22. April 1980 
ihre persönlichen Fünfjahrpläne zu 
erfüllen.

Unter denen, die angestrengte 
Verpflichtungen übernahmen, sind 
46 Spinnerinnen.

„Ich betonte, daß die Realität 
des Vorgemerkten durch ökonomi­
sche Berechnungen bekräftigt wird. 
Wir setzen auf die gewachsene Mei­
sterschaft. Zeiteinsparung bei jedem 
Arbeitsgang und die Erweiterung 
der Bedienungszone“, sagt Islam 
Kurbanow, Leiter der Spinnerei.

Islam Kurbanow hat guten 
Grund, auf seine Arbeiter zu bauen.

Rayonstab gebildet. Solche Stäbe 
gibt cs bereits in allen Wirtschaften 

»und Betrieben.
Am 21. April werden im Getrei­

despeicher von Smirnowka hundert 
Werktätige erscheinen. Das Kollek­
tiv will an den Fonds des Planjahr­
fünfts etwa 400 Rbl. überweisen.

Einmütiger 
Beschluß

Die Arbeiter und Angestellten 
der Rohlederfabrik in Semipala- 
tinsk beschlossen einmütig, sich ak­
tiv am kommunistischen Unionssub­
botnik zu beteiligen. Den Erlös 
dieses Tages in einer Summe von 
780 Rbl. will das Kollektiv an den 
Fonds des Planjahrfünfts überwei­
sen. Die Häutesortiererbrigade F. 
Baitajcw verpflichtet sich, am 21. 
April hohe Arbeitsproduktivität zu 
erzielen und das Tagessoll zu nicht 
weniger als 140 Prozent zu erfül­
len. Die Initiative dieser Brigade 
wurde von den Sortierern der Bri- 
5ade A. Mataibajew unterstützt, 

ie an diesem Tag ihr Soll zu 130 
Prozent erfüllen will.

LKW-Fahrer 
im Einsatz

Die Fahrer des Kraftverkehrsbe­
triebs von Shaksy, Gebiet Turgai, 
werden am Tag des kommunisti­
schen Unionssubbotniks 2 100 t 
Volkswirtschaftsgüter befördern. 
Am Festtag der Arbeit werden 120 
Wagen, darunter 30 Schwerlastzügc, 
eingesetzt sein. Viele Fahrer wer­
den die ganze Schicht mit dem seit 
Jahresbeginn eingesparten Treib­
stoff arbeiten. Er genügt, um 500 I 
Güter zu befördern und 24 000 Ton­
nenkilometer zu leisten.

Die Reparaturarbeiter des Be­
triebs verpflichteten sich, am 21. 
April die Generalüberholung von 
zwei Wagen vorfristig abzuschlie­
ßen und eine ganze Reihe techni­
scher Dienste zu erweisen. Beson­
dere Aufmerksamkeit soll der Qua­
lität der Arbeit geschenkt werden.

Der Erfolg des führenden Kol­
lektivs, das für die Herstellung ei­
nes Erzeugnisses von Materialien­
vorbereitung bis zu dessen Lie­
ferung an das Fertigwarenlager 
aufkommt, wird durch den weit 
entfalteten Arbeitswettbewerb an al­
len Abschnitten gefördert, die mit­
einander durch gegenseitige Ver­
träge verbunden sind.

Führend unter ihnen ist jetzt 
die Arbeitsgruppe, die von der Ak­
tivistin der kommunistischen Ar­

Die Kollektive aller fünf Betriebs­
abteilungen der Spinnerei arbei­
ten stabil, überbieten oft ihr Pro­
duktionssoll. Gegenwärtig ist hier 
die Rekonstruktion der Ausrüstun­
gen im großen und ganzen abge­
schlossen. Überall sind Karten der 
wissenschaftlichen Arbeitsorganisa­
tion cingcführt, die es ermöglichen, 
jede Bewegung und jeden HandgrilT 
zu überprüfen, jede Minute zu 
überblicken.

Das Ergebnis davon: die über­
wiegende’ Atehrhcit (95 Prozent) 
der Spinnerinnen sind zur erweiter­
ten Bedienung der Maschinen über­
gegangen. So bedient die anerkann­
te Spitzenreiterin im Wettbewerb

In der. Bohrerbrigade J. Obuchow 
aus der Mangyschlaker Verwaltung 
für Erkundungsbohrungen wird die 
Objekt-Prämienentlohnung unter 
Berücksichtigung des Beteiligungs­
faktors angewandt. Die letzten sechs 
Monate führten ihre Effektivität 
vor Augen. Die Arbeitsproduktivi­
tät erhöhte sich auf das l,5fache.

Den Faktor der Arbeitsbeteili­
gung — den Grad der schöpferi­
schen Aktivität, der Initiative und 
den individuellen Beitrag eines

Den Reifen-ein zweites Leben
Das Karagandaer Reifenüberho­

lungswerk des Ministeriums für 
erdölverarbeitende und pctrolchc- 
mische Industrie ist einer der 
größten Betriebe der Branche in 
ganz Kasachstan. Jährlich bekom­
men hier 100 00(T Autoreifen das 
zweite Leben.

Der Werkdirektor Nikolai Spiri­
donow erzählte:

„Die projektierte Jahrcskapazilät 
unseres Betriebs sieht die Überho­
lung von 80 000 Autoreifen vor, 
doch die Nachfrage wächst mit je­
dem Jahr und regt das Kollektiv an, 
nach Reserven der Steigerung des 
Produktionsumfangs ohne Erweite­
rung der Produktionsflächen zu 
forschen. Im vergangenen Jahr 
überholten wir 108 000 Autoreifen 
— ein Ergebnis der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität."

Was bedeutet dieser Betrieb für 
Zentralkasachstan? Etwa 50 000 
LKWs und PKWs sind mit Erzeug­
nissen der Karagandaer Reifenrepa­
raturwerker „beschuht". Die übrigen 
überholten Reifen werden an die 
Konsumenten der Gebiete Dsheskas- 
gan, Zelinograd. Turgai und Gur­
jew abgesandt. Zweifelsohne ist das 
ein schwerwiegender Beitrag des 
Werks in die Volkswirtschaft. Ko­
stet jeder neue Reifen 120 Rbl., so 
sind cs für den überholten nur 25 
Rbl.

In diesem Betrieb wird um hohe 
Qualität der Erzeugnisse gekämpft. 
Das Ausgangsmaterial erhält man 
hier aus dem örtlichen Werk für 

beit N. Tichomirowa geleitet wird. 
Hier wurde ein eigenes fortge­
schrittenes System der einwandfrei­
en Arbeit ausgearbeitet. Es funktio­
niert ein Posten für Qualität, der 
stets aufpaßl, daß das Halbfabri­
kat sorgfältig gewählt und im Lau­
fe der ganzen Woche gleichmäßig 
an die Nähabteilung gelangt. Es 
sind Prämien für überplanmäßige 
Erzeugnisse ausgezeichneter Quali­
tät vorgesehen Das Prinzip, das 
auf der Selbstkontrolle gründende 

Warwara Leonowa 2 304 Spindeln 
statt 1 100 laut Typennorm. Da­
durch konnte sie ihren Fünfjahr­
plan bereits zum 108. Geburtstag 
Wladimir Iljitschs erfüllen.

Nach dem Vorbild von W. Leono­
wa haben auch N. Pushalina, T. 
Schkuratko, G. Orechowa, W. Golo­
wa, K. Tschwalun, M. Iwanowa 
und A. Stramilowa ihre persönli­
chen Fünfjahrpläne erfüllt.

...Albina Stramilowa gehört 
der Komsomolzen- und Jugendbri­
gade Turdimat Mumenbajew an. 
Nach den Ergebnissen des Vorjahrs 
erhielt diese Brigade ein Ehrendi­
plom des Ministeriums für Leichtin­
dustrie der UdSSR.

„Albina ist ein Prachtmädel! Sie 
bedient 528 Spindeln statt 396. Ihr 
ganzer Tag ist ein unendliches Hin 
und Her. Hätte ich zu entscheiden, 
würde ich hier alle Brigademitglie­

jeden zur gemeinsamen Arbeit — 
bestimmt der Brigadenrat. Er 
entscheidet über zahlreiche Fragen 
der Arbeitsorganisation, der Dis­
ziplin. ' stimuliert die Besten und 
zieht zur Verantwortung für Aus­
schuß.

Auf Empfehlung des Brigaden­
rats , erhielten die Bohrmeister 
R. Ajapow und I. Gawrilenko 
Prämien. Sic erarbeiteten einen neu­
en Bestand der Lchmlösung. Die 
auf .Vorschlag der Neuerer der 

technische Gummierzcugnissc. Es 
kam schon vor, daß die Qualität 
des Rohstoffes beanstandet wurde, 
und darüber machten sich die Lie­
feranten Gedanken. Es wurde ein 
Vertrag über den Kettenwettbewerb 
der beiden kooperierenden Betriebe 
geschlossen, was solche unliebsamen 
Mißverständnisse fast völlig aus­
schloß.

Ein großes Verdienst in den Er­
folgen kommt den Arbeitsveteranen 
zu. Im Werk nennt man mit Stolz 
den Namen des Brigadiers Anatoli 
Kalinfnski Hohe Achtung ge­
nießen im Kollektiv der Vulkanisie- 
rcr Alexander Keller, die Schlosser 
Nikolai Lossew, Wladimir Kirejew 
und Alexander Jaubekow. Sie ge­
ben den Ton im sozialistischen 
Wettbewerb an. üben Patenschaft 
über die Neulinge aus, denen sic 
ihre reichen Erfahrungen vermitteln.

Diese Schrittmacher wollen ihren 
Fünfjahrplan bis zum 110. Ge­
burtstag W. I Lenins meistern.

Im laufenden Planjahr steht vor 
den Reifenreparaturwerkern die 
Aufgabe. 112 000 Autoreifen zu 
überholen. Das ist ein angestreng­
tes Programm. Im ersten Viertel­
jahr hat das Werkkollektiv gut ab­
geschnitten: Das Dreimonatspro­
gramm wurde vorfristig absolviert. 
Dieser Erfolg ist eine zuverlässige 
Gewähr für weitere treffliche Lei­
stungen de.« Kollektivs.

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

hohe Vertrauen mit guten Taten zu 
rechtfertigen, ist zu einem. Gesetz 
für alle geworden. Dutzende Arbeite­
rinnen haben Wcchselberufe ge­
meistert, produzieren bereits Tür 
November 1979 und wollen ihre 
persönlichen Fünfjahrpläne zum 
HO. Geburtstag W. I. Lenins er­
füllen.

In ihren sozialistischen Ver­
pflichtungen für das vierte Plan­
jahr haben die Werktätigen des 
Rauchwaienkombinats vorgemerkt, 
hochwertige Erzeugnisse für 3 Mill. 
Rbl. — um fast 500 000 Rbl. mehr 
als im Vorjahr — zu produzieren.

Anton DOSCH 

der auszeichnen; auch die erfahrene 
Maria Proschkina, die Komsomol­
zinnen Aissula Momyschewa, Nata­
scha Gainanowa... Weil hier alle 
gewissenhaft und mit vollem Kräf­
teeinsatz arbeiten", erzählt Turdi­
mat Mumenbajew.

Alle arbeiten nach bestem Wis­
sen und Gewissen! Diese Worte gel­
ten auch für die Mitglieder der 
Brigaden, geleitet von den Meister­
gehilfen Grigori Karpow, Marat 
Awdejew, Valeri Semskow, Seraii- 
ma Kapanerowa und für 
viele andere Spinnerinnen. 
Sonst hätte das Kollektiv 
der Spinnerei solch einen ange­
strengten Gegenplan gewiß nicht 
übernommen. Darin ist vorgemerkt, 
20 Tonnen Baumwolle einzusparen, 
die Arbeitsproduktivität um 8 
Prozent zu erhöhen — im Vergleich 
zum vergangenen Jahr. Der Ge­
genplan wird erfolgreich erfüllt.

Wie bereits erwähnt, haben sich 
42 Spinnerinnen verpflichtet, ihre 
Fünfjahrpläne zum 22. April 1980 
zu erfüllen.

Übrigens ist es sehr gut mög­
lich. daß diese Zahl anwachsen 
wird.

Wir machen gern Geschenke.
Ein Arbeitsgeschenk für Lenin 

ist doppelt angenehm!
Viktor OHNGEMACH. 

Korrespondent 
der „Freundschaft"

Tschimkent
Unsere Bilder: Die Komso­

mol z i n Lydia Schlegel aus 
der Brigade Marat Awdejew ist 
bestrebt, ihren persönlichen Fünf­
jahrplan zum 110. Geburtstag Wla­
dimir Iljitsch Lenins zu erfüllen.

Spin n e r i n Albina Stramilo­
wa, Brigad i e r Turdimat Mu­
menbajew, Spinnerinnen Natalia 
Gainanowa und Maria Proschkina.

Fotos: Viktor Krieger

Lösung zugefügten Reagenzien tra­
gen zur schnelleren Erhärtung und 
Festigung der Bohrwandungen bei. 
Dadurch wurden die Stillstände 
der Brigade beseitigt.

Der Brigadenrat erarbeitete ei­
ne Bestimmung über die Verteidi­
gung der persönlichen schöpferi­
schen Pläne. Nun hat bereits jedes 
Brigademitglied seine persönliche 
Verpflichtung, die Auflagen des 
Fünfjahrplans zum 110. Geburtstag 
W. I. Lenins zu erfüllen, verteidigt 
und löst sic ein.

(KasTAG)

Hanoi ---------------------------------

Peking verzögert 
Verhandlungen

Die Pekinger Hegemonisten tun 
alles in ihren Kräften stehende, um 
den Beginn der chinesiscn-victna- 
mesischen Verhandlungen zu ver­
zögern. • Zugleich inszeniert der 
chinesische Militärklüngel Provo­
kationen gegen das sozialistische 
Vietnam.

Laut VNA halten die chinesi­
schen Truppen auf vietnamesischem 
Territorium mehr als zehn Punkte 
in den Nordprovinzen besetzt und 
errichten dort militärtechnische An­
lagen. Außerdem wird die Konzen­
tration von Truppenteilen in unmit­
telbarer Nähe von der Grenze zur 
SRV verstärkt. Nach wie vor be­
schießen die Aggressoren vietna­
mesisches Gebiet.

VNA betont, die volle Verantwor­
tung für die Verzögerung des Be- 
Sinns der Verhandlungen und für 

ic Schaffung von Spannungen an 
der Grenze treffe die chinesische 
Seite.

Havanna-----------------------------

Beziehungen 
zwischen Kuba 
und Polen

Die Bruderbeziehungen, die Kuba 
und Polen mit der Sowjetunion und 
den anderen Staaten der sozialisti­
schen Gemeinschaft verbänden, bil­
deten die feste Grundlage für die 
Entwicklung'beidcr Länder, heißt es 
in dem in Havanna veröffentlichten 
gemeinsamen kubanisch-polnischen 
Kommunique über die Ergebnisse 

KARAGANDA. Hier wurde un­
längst der Gebletswcttbewerb für 
die effektive Nutzung von Materia­
lien und Trolbstoffrcssourcen im Jah­
re 1978 ausgewertet.

Den Sieg trugen die Kollektive 
der Grubon „50 Jahre Oktoberrevo­
lution“ und „Molodjoshnaja“, das 
Werk für Bcheizunqsausrüsfungen, 
der Trust „Kasmefaliurgslroi" und 
der Sowchos „Koksunski" davon.

Am Woltbowerb waren 185 000 
Arbeiter, Ingenieure, Techniker und 
Angestellte beteiligt. Viele von ih­
nen hallen ein persönliches SparJ 
konfo, es wurden Tausende Verbes­
serungsvorschläge in der Produktion 
verwertet, die einen großen ökono­
mischen Effekt ergaben. Im Laufe 
des Jahres wurden 15 000 t Eisen­
walzgut, 143 000 t Brennstoff, 280 
Mill. Kilowattstunden Elektroenergie, 
verschiedene Materialien eingespart.

SEMIPALATINSK. Ober 6 000 Paar 
Schuhe kann man aus den Materia­
lien nähen, die seit Beginn des 
Planjahrfünfts von der führenden Zu­
schneiderin der Schuhfabrik A. Rus­
sanowa eingespart wurden. Ihre Er­
fahrungen sollen zum Gemeingut al­
ler Arbeiterinnen des Betriebs wer­
den: In den Schulen für kommuni­
stische Arbeit werden sie eingehend 
studiert.

Das Arbeitsaller von Albina Rus­
sanowa beträgt drei Jahrzehnte. Sie 
ist Meisterin erster Klasse. Die von 
ihr erarbeitele Zuschnittskarte er­
möglichte es, die Stolfabfälle bis auf 
ein Minimum herabzusotzen.

Russanowa ist Initiatorin des Wett­
bewerbs um sparsamen Materialien, 
verbrauch, der von allen Zuschnei­
derinnen der Fabrik unterstützt wur­
de. Im vergangenen Jahr belief sich 
ihr Beitrag für den Sparsamkeilsfonds 
auf über 100 000 Rbl.

TALDY-KURGAN. Die Werktäti­
gen des Sowchos „Put lljitscha" ha­
ben den Quartalplan im Milchver­
kauf überboten. An die Annahme­
stellen wurden 2 600 dl Milch ge­
liefert. Das ist um etwa 25 Prozent 
mehr als in der entsprechenden Zeit­
spanne des Vorjahrs. Die gesamte 
Milch wurde als erste Sorte geliefert, 
wofür die Wirtschaft einen bedeu­
tenden Geldzuschuß erhielt Der 
Erfolg wurde zum großen 
Teil durch die Verbesserung 
der Futterzubereitung erzielt. Die

Raumflug von Salut 6 
verläuft programmgemäß

Für die sowjetischen Kosmonau­
ten Wladimir Ljachow und Valeri 
Rjumin ist an Bord der For­
schungsstation Salut 6 die Iünfte 
Arbeitswoche zu Ende gegangen.

Entsprechend dem Programm 
der Untersuchung der Umwelt führ­
te die Besatzung des Raumschiffes 
die visuelle Beobachtung einzelner 
Gebiete der Erdoberfläche und des 
Weltmeeres weiter. An der Anlage 
Kristall wurde ein weiteres Experi­
ment mit Stoffen durchgeführt, die 
die französische Seite zur Verfü­
gung gestellt hatte.

Der Arbeitstag der Kosmonauten 
an Bord des Orbitalkomplexes hat­
te am Montag wie üblich um 6.00 
Uhr MEZ begonnen. Gemäß dem 
Programm der medizinischen For­
schungen bestimmten die Kosmo­
nauten die Masse ihres Körpers so­
wie den Umfang der Muskeln, die 
unter den Bedingungen der Schwe­
relosigkeit nur gering belastet sind. 
Im Laufe des Tages findet laut der 
programmgemäßen Arbeiten und 
der körperlichen Übungen ein Ex­
periment statt, bei dem gleichzeitig 

des offiziellen Freundschaftsbesuchs 
von Piotr Jaroszewicz, Mitglied des 
Politbüros des ZK der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei und Vor­
sitzender des Ministerrats der 
Volksrepublik Polen, in die Repu­
blik Kuba.

Beide Seiten bekundeten ihre 
Entschlossenheit, den Kampf für 
die Festigung der Einheit und Ge- 
schlossenneit der internationalen 
kommunistischen Bewegung auf 
der Grundlage der Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus und des 
Eproletarischen Internationalismus 
ortzusetzen. Sic hoben hervor, daß 

für den Frieden und die internatio­
nale Entspannung die friedliebende 
und konsequente Außenpolitik der 
UdSSR und der anderen sozialisti­
schen Länder von besonderer Be­
deutung ist.

Kuba und Polen verurteilten mit 
Nachdruck den expansionistischen 
und hegemonistischen Kurs Pe­
kings. seine verräterische Aggression 
gegen die Sozialistische Republik 
Vietnam und fordert den Abzug al­
ler chinesischen Truppen hinter die 
anerkannte Grenze.

Beirut----------------------------------

Sanktionen gegen 
das Sadat-Regime

Die Regierungen der arabischen 
Staaten treffen in Übereinstimmung 
mit den Beschlüssen der Bagdader 
Konferenz der Außén- urttl Wirt­
schaftsminister gegen das Sadat- 
Regime Sanktionen politischen und 
wirtschaftlichen Charakters. So 
brach Jordanien alle diplomati­
schen und politischen Beziehungen 
zu Ägypten ab. Aus Kairo wurden 
die Botschafter der Vereinigten Ara­
bischen Emirate Katars. Bahrains 
und Saudi-Arabiens abberufen. Wie 
bekannt haben bereits früher die 
Mitgliedsländer der Nationalen 
Front der Standhaftigkeit sowie 
die palästinensische Befreiungsor- 
ganisätion ihre Beziehungen zu 
Ägypten abgebrochen. Ferner wur­
de bekanntgegeben, daß in der ma­
rokkanischen Hauptstadt Rabat An­
fang Mai eine Konferenz der Au­
ßenminister der Staaten veranstal­
tet wird, die der Organisation der 
islamischen Konferenz angehören. 

Rationen entsprechen den Empfeh­
lungen der Wissenschaftler. Die Lei­
stungsfähigkeit der Kühe wird auch 
durch die Aufbesserung der Herde 
gesteigert.

Viele Farmarbeifer wollen ihre so. 
zialisfischen Verpflichtungen für das 
vierte Jahr des Planjahrfünfls in 
neun Monaten erfüllen.

KOKTSCHETAW. Zweihundert neu 
ausgebildete Kombineführer und 165 
Traktoristen werden sich an der 
Frühjahrsaussaat und an der Ernte 
dieses Jahres auf den Feldern des 
Rayons Tschlstopolje beteiligen. 
Ober hundert Personen qualifizieren 
sich an Fortbildungslehrgängen. Die 
Ausbildung von Mechanisatorenka­
dern wird vom Lehr- und Fortbil­
dungskombinat des Rayons koordi­
niert.

TSCHIMKENT. Den hohen Titel ei­
nes Schritlmacherkollektivs rechtfer­
tigen die Bauarbeiter de» Trusts 
„Tschimkentselstroi 25" durch hoch­
produktive Arbeit. Es wurden 1 710 
Quadratmeter Wohnflächen schlüs­
selfertig gemacht.

In diesem Jahr stehen vor dem 
Kollektiv des Trusts große Aufgaben. 
Es sollen zwei Komplexe für je 809 
Rinder, einen Kindergarten, ein Sa- 
nelorium mit 150 Plätzen, vier allge­
meinbildende Typenschulen und an­
dere wichtige Objekte fertigstellen.

Die Verpflichtungen des Kollek­
tivs sehen in diesem Jahr Bau- und 
Montagearbeiten für 18 030 000 Rbl. 
vor, was um 600 000 Rbl. mehr ist 
als im Vorjahr.

ZELINOGRAD. Das Kollektiv 
der Produktionsvereinigung für Ge- 
flügelzucht in Wischnjow- 
ka m e I d e t о bereits En- 
de Februar die Erfüllung des Plans 
für das erste Quartal in der Liefe­
rung von Fleisch und Eiern.

Unter denen, die für Hebung der 
Fletschproduktion einen gewichtigen 
Beitrag leisten, ist die Geflügelzüch­
terin Nina Schipelowa. Sie betreut 
Broilerkücken, und diese Arbeit 
wird nach den erhaltenen Gewichts­
zunahmen eingeschätzt. In ihrem Ab. 
schnitt nehmen die Kücken täglich 
um 20 Gramm zu. Nina Schipelowa 
wurde für die großen Erfolge in der 
Arbeit mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnet.

mit der objektiven Kontrolle des 
Zustandes des Herz- und Gefäßsy­
stems die Besatzung auch eine Be­
wertung ihres Befindens vornimmt. 
Das Experiment wird mit Hilfe ei­
nes tragbaren Geräts durchgeführt, 
das die Bewegungen des Kosmo­
nauten nicht behindert.

Das Programm des Fluges des 
Transportraumschiffes Progreß 5 
im Orbitalkomplex steht kurz vor 
seinem Abschluß. In den Transpor­
ter wurden schon abgenutzte Aus­
rüstungen. Regeneratoren. Absor­
ber für schädliche Beimengungen. 
Behälter für Wasser und Lebens­
rnittel verstaut.

Am Montag wurde mit Hilfe des 
Triebwerkes des Transportraum­
schiffes Progreß 5 ein weiteres Ma­
növer zur Vergrößerung der Bahn­
höhe des Komplexes durchgeführt.

Berichten der Besatzung und te­
lemetrischen Angaben zuTolge ar­
beiten die Bordsysteme des wissen­
schaftlichen Komplexes Salut 6— 
Sojus 32 — Progreß 5 normal.

Die Kosmonauten sind wohlauf. 
(TASS)

Rom------------------------------------

Parlament 
aufgelöst

Italiens Präsident Pcrtini hat am 
Montag ein Dekret über die vorzei­
tige Auflösung des Parlaments un­
terzeichnet. Das Datum der Abhal­
tung der vorzeitigen Parlaments­
wahlen soll nach Erörterung dieser 
Frage mit dem Vorsitzenden des 
Ministerrates und dem Außenmini­
ster festgelegt werden. Die Voll­
machten des 1976 gewählten ge­
setzgebenden Machtorgans sind 
zwei Jahre früher, als in der Ver­
fassung vorgesehen, erloschen.

Die Auflösung des italienischen 
Parlaments war die Schlußetappc 
der in Italien schon drei Monate 
währenden politischen Krise. Sie 
begann gleich nach dem Zusam­
menbruch der aus fünf Parteien be­
stehenden I>arlamentsmehrhcit und 
dem Rücktritt der auf sie gestütz­
ten Ein-Parteienregierung der 
Christdemokraten. Aus der Mehrheit 
ist die Kommunistische Partei aus­
getreten.

Die daraufhin unternommenen 
Versuche, eine neue Parlaments­
mehrheit ohne die IKP zu bilden, 
sind gescheitert. Das am 20. März 
gebildete Kabinett mußte zurück­
treten, ohne im Parlament das Ver­
trauensvotum erhalten zu haben. 
Der Staatschef, der sich von der 
Unmöglichkeit einer Beilegung der 
Krise überzeugte, hat nun das Par­
lament aufgelöst.

Die italienischen Kommunisten 
haben mehrmals erklärt, daß sie 
gegen die Durchlührung von vor­
zeitigen Parlamentswahlen auftre­
ten, die zu einer langen Pause in 
der Tätigkeit der höchsten Legisla­
tive führen und die Lösung der an 
der Tagesordnung stehenden un­
aufschiebbaren sozialen und ökono­
mischen Probleme behindern wer­
den. Dieser Beschluß des Präsiden­
ten sei unvermeidlich geworden, 
nachdem das Parlament der Regie­
rung séin Vertrauen versagt hatte, 
sagte das Mitglied der IKP-Leitung 
Ciaromonte in einer Stellungnah­
me zur Mitteilung über die Auflö­
sung des Parlaments.
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Kommunisten unserer Zeit

Das Erzielte festigen und mehren
Unser Rayon gehört zu den 

jüngsten im Gebiet Nordkasachstan 
— er wurde erst 1967 gegründet. 
Vor der Neulanderschließung gab 
cs hier nur wenige Dörfer und 
Siedlungen, 'die schwach entwickel­
ten Sowchose und Kolchose bebau­
ten insgesamt nur 15 000 ha Land. 
Der durchschnittliche Ernteertrag 
betrug 7 dt Korn jo Hektar, was 
man damals für eine befriedigende 
Leistung hielt.

Nach 1954 vollzogen sich auf 
dem Territorium unseres Rayons 
wahrhaft kolossale Veränderungen. 
Dank der intensiven Erschließung 
neuer Ländereien verfügt unser 
Rayon heute über 170 000 ha Ak- 
kerland. Auf die Felder der Kolcho­
se und Sowchose kamen lclstungs 
starke Maschinen. Es entstanden 
neue rentable Wirtschaften — die 
Sowchose .Andrcjewski", „Ras- 
swet", „Nowonikolski". „Kuiby­
schew" u. a.

Heute möchte ich über die Lei­
stungen unseres Rayons in den

Neuland — Heldentat von Millionen

In der Steppe entstanden
„Nie werde ich den ersten Neu- 

landhcrbst 1954 vergessen. In ei­
nem Sowchos des Rayons Rusajew­
ka, Gebiet Koktscbetaw, überreich­
te man mir während einer Zusam­
menkunft eine Garbe Nculandwci- 
zen Akmolinka'. Es ist unmög­
lich, die Gefühle wicdcrzugcbcn, 
die mich überkamen, als ich diese 
Garbe in den Händen hielt."

Diese Zeilen stammen aus dem 
Buch Genossen L. 1. Breshnews 
„Neuland".

Die Erstcrschließcr des Neulands 
aus dem Sowchos „Berlikski", die 
hier jetzt bereits als Altansässige 
gelten, behaupten, daß dieses teure 
Geschenk gerade in ihrem Sowchos 
gemacht worden ist

Der „Bcrlikski“ hat ebenso wie 
Hunderte anderer Wirtschaften 
angefangen. Im März 1954 kamen 
hierher die ersten Komsomolzen 
und Jugendlichen aus Moskau, ei­
ne Woche später Enthusiasten aus 
dem Gebiet Winniza.

Alles war so wie überall: Schlep­
per und Landmaschinen, Saatgut 
und Teile von Holzplattcnhäusern 
trafen ein. In aller Eile wurden 
Traktoren- und Baubrfgaden gebil­
det, die sofort an die Arbeit gingen.

Eine entscheidende Rolle in der 
Steigerung der Effektivität des 
Neulandackerbaus spielte das März­
plenum (1965) des ZK der KPdSU, 
das eine neue Etappe in der Ent­
wicklung der Landwirtschaft ein­
leitete und den Landarbeitern mehr 
Selbständigkeit und Schöpfertum in 
der Lösung von Wirtschaftsaufga­
ben zubilligte.

Im neunten Planjahrfünft haben 
die Sowchosarbeiter die Agrotech- 
nik des Anbaus von Getreidekultu­
ren wesentlich verbessert, die mit 
starken und harten Weizensor­
ten bestellten Schläge intensiviert 
und die Chemisierung der Felder 
erweitert. In diesen fünf Jahren 
erreichten die Hektarerträge 14,9 dt. 
was l,5mal mehr ist, als es zu Be­
ginn der Neulanderschließung ge­
plant war.

Anfang 1976 organisierte das 
Sowchoskollekliv nach dem Beispiel 
der Ackerbauern der Region Kras­
nodar einen Wettbewerb unter dem 
Motto .Jedem Feld — das staat­
liche Gütezeichen" Diese wertvolle 
Initiative unterstützten das Rayon­
parteikomitee Rusajewka, das'Mi­
nisterium für Landwirtschaft der 
Kasachischen SSR und das ZK der 
Gewerkschaften der Werktätigen der 
Landwirtschaft der Republik

Im Sowchos wurde eine Bestim­
mung über das Gütezei- 
chcn una Bedingungen für seine 
Zuerkennung erarbeitet, für jedes 
Feld wurden „Pässe" ausgestellt, 
in die man alle Arbeiten. ihre

Wir blieben nicht unbeteiligt
...Alexej Petrowitscli Moissejenko 

sieht etwas müde aus. Das ist auch 
zu verstehen: Der Tag des Chefin­
genieurs eines solchen Großbetriebs 
wie das Alma-Ataer Werk „Por- 
sehen" ist angestrengt. Eben ging 
eine Produktionsberatung zu Ende, 
vorher hatte es auch eine Menge zu 
tun gegeben. Die Arbeitszeit ist 
schon längst vorbei, die Menschen 
aber kommen und kommen.

„Ja", sagt Alexej Petrowitsch, 
„unser Produktionsprozeß ist jetzt 
kompliziert. Und womit hat das 
Werk begonnen? Es hat anfangs 
Pferdewager: hergestellt. Für Zwei­
gespanne. Hat Filz für Jurten und 
Filzstiefel gewalkt. Obwohl sich 
unser Werk in Südkasachstan be­
findet, ist seine Entwicklung unmit­
telbar mit dei Neulandcrscnließung 
verbunden

Welche Erzeugnisse hat der 
Betrieb Anfang der 50er Jahro 
produziert!

Solche, die den Neulandbezwin- 
gern unentbehrlich waren: Wohn­
wagen Feldbrausen. Stellen Sie 
sich vor. die Menschen kamen in 
die Steppe die jahrhundertelang 
geschlummert hatte, und wo es 
nichts gao Sie waren gezwungen. 
Zelte aufzuschlagen Wie sollte 
man aber dort winters, bei Kasach- 
staner Frösten, wohnen? Die Neu­
landerschließer warteten sehr aul 
unsere Wohnwagen. Übrigens auch 
auf die Brausanlagcn. Das Bad ist 
am wichtigsten für den Menschen 
auf dem Feld Winters sucht er 
dort Rettung vor Erkältung, som­
mers spült er dort den Staub vom 
Leib Es gab damals im Werk eine 
spezielle Abteilung für Wohnwa­
genhersteilung. 

drei verstrichenen Jahren sprechen. 
In dieser Zeit wurden in die Ge­
treidespeicher der Heimat Ober 18,3 
Millionen Pud Getreide geschüttet, 
die Wirtschaften lieferten an den 
Staat 83 000 t Milch. 30 000 t 
Fleisch. 103 Mill. Eier, 51 000 t 
Kartoffeln.

Besonders gut ist unser Rayon in 
der Lieferung von tierischen Er­
zeugnissen angcschricbcn. Über 50 
Prozent der Realeinkommen, die 
die Wirtschaften buchten, sicherte 
die Entwicklung dieses Zweigs. 
Heute zählen die Farmen der Kol­
chose und Sowchose über 42 500 
Tiere, darunter 14 300 Rassenkühe, 
bedeutend hat sich die Schafzucht 
verbessert. In der Produktion von 
Milch belegt unser Rayon einen der 
führenden Plätze im Gebiet. Man 
kennt die Namen unserer Melkerin­
nen Olga Chrispcns und Valentina 
Golowko nicht nur in unserem Ray­
on. Viele Viehzüchter der Republik 
nehmen sich von unseren Kälberwär- 
terinnen Emilia Gubar und Bibigul 
Tleuowa ein Beispiel, eines guten

Qualität und die Ausführenden ein­
trug. Das Gütezeichen wird etap­
penweise verliehen — wenn die 
Saaten grünen, nach der Ernteber­
gung und nach der Vorbereitung 
des Bodens für die künftige Ernte. 
Es sind Maßnahmen zur materiel­
len und moralischen Aufmunte­

rung fcstgclcgt: Für die Felder mit 
dein Gütezeichen bekommen die Me­
chanisatoren 20—40 Prozent ihres 
Verdienstes hinzugczahlt.

Die neue Organisation des Wett­
bewerbs verfolgt das Hauptziel, 
die Verantwortung der Mechanisa­
toren und Spezialisten für die Meh­
rung der Kraft des Hektars zu he­
ben. Das regt sie an, jedes agro­
technische Verfahren zu vervoll­
kommnen, alle Arbeiten in optima­
len Fristen und in bester Qualität 
auszuführen. Solch ein Herangehen 
wurde zum Maß der Arbeit aller, 
die so oder ' ” '
wirkten.

Die Ernte
Ackerbauern _____ ._.
der Mahd im ersten Planjahr fand 
im Sowchos eine offene Parteiver­
sammlung statt. Darauf wurde 
der Beschluß des ZK der KPdSU 
erörtert, in dem die Arbeitserfah­
rungen der Ernte-Transport-Komple- 
xc der Wirtschaften des Rayons 
Ipatowo, Region Stawropol, gebil­
ligt sind. Im Sowchos beschloß 
man, nach dem Beispiel der Acker­
bauern des Rayons Ipatowo sechs 
ebensolche Komplexe zu organi­
sieren und ihnen Gruppen für kul­
turelle und soziale Betreuung bei­
zugeben. Dann konnte das Ge­
treide auch in gedrängten Fristen 
und verlustlos geborgen werden.

Nachdem die Felder abge­
erntet. das Stroh weggeräumt und 
den Boden für die Frühjahrsaus­
saat im nächsten Jahr vorbereitet 
würden, prüfte eine autoritative Kom­
mission sorgfältig jedes Feld. Es 
wurden alle wichtigsten Arbeiten 
und auch die Einschätzung des Fel­
des nach der ersten Prüfung in 
Betracht gezogen. Das Ergebnis 
wurde in den „Feldpaß" eingetra­
gen. Auf diese Weise erhielten 36 
von 47 Feldern das Gütezeichen.

Das erste Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts лаг für die Arbei­
ter des „Berlikski" ein Rekordjahr 
sowohl nach den Erträgen — 21,4 
dt je ha als auch nach der Ge- 
treidelieferung — 29 100 t. Der Ge­
treidebau brachte dem Sowchos 
1.9 Mill. Rbl. Gewinn ein.

In seinem Buch „Neuland" 
schreibt ferner Genosse L. I. Bresh­
new, daß neben der Erschließung 
des Neulands und einem rapiden 
Wachstum der Getreideproduktion 
die Futterbasis gründlich gefestigt 
und eine schnelle Entwicklung der 
Viehzucht gewährleistet werden

anders für die Ernte

setzt der Arbeit der 
die Krone auf. Vor

Wir fertigten für die Neuländer­
schließer auch Drucklufthämmer, 
damit sie in der ersten Zeit wenig­
stens kleine Schmiedewerkstätten 
hatten. Wir produzierten Dachmate­
rial, Feldküchen, Schneepflüge. Last­
wagenanhänger und vieles andere."

„Wann hat sich die Speziali­
sierung des Werks herausgebil- 
detl

Der Beschluß über die Speziali­
sierung unseres Werks auf Herstel­
lung von Ersatzteilen wurde 1958 
gefaßt. Damals wuchs der Maschi­
nen- und Traktorenpark des Landes 
rapide angesichts der Urbarma­
chung neuen Bodenflächen. Nach 
dem intensiven Einsatz der Technik 
mußte sie repariert werden. Dafür 
waren viele Ersatzteile nötig. Meh­
rere Betriebe des Landes, darunter 
auch unser Werk, begannen damals 
Ersatzteile herzustellen.

Angesichts der Spezialisierung 
bekam Ihr Kollektiv es sicher 
mit Schwierigkeiten zu tun, nicht 
wahr!

Gewiß hatten wir große Schwie­
rigkeiten! Unser nächstes Anliegen 
war. eine Eisengießerei von 25 000 t 
Abguß im Jahr zu bauen. Danach 
kamen die Kolben- und die Hülsen­
abteilung an die Reihe. Übrigens, 
das war ein voller Umschwung in 
unsere' Prcduktion. Stellen Sie sich 
das nur vor. von Hämmern zu Kol- 
bensälzen! Für uns war das auch 
soviel wie Neuland. Es erwuchs 
auch das Kadernroblem: Wo sollte 
man soviel erfahrene Menschen. 
Spezialisten hernehmen?

Wie wurdo die Kaderfrage ge­
löst!

Vor allem durch Mechanisierung 
und Automatisierung. Die VervolP 

Rufes erfreuen sich unsere Geflü­
gelzüchter.

Das Rayonparteikomitec und der 
Rayonsowjet der Volksdeputlertcn 
schenken der Erfüllung der Be­
schlüsse des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR über 
die Weiterentwicklung der Land­
wirtschaft der Republik große Auf­
merksamkeit.

In der weiteren Spezialisierung 
und Konzentrierung sehen wir die 
Reserven zur Steigerung der land­
wirtschaftlichen Produktion, die 
Möglichkeiten zur Erhöhung der 
Qualität der Erzeugnisse. Eine gro­
ße Rolle in der Erfüllung der vor­
gemerkten Aufgaben kommt den 
örtlichen Parteiorganisationen, den 
Dorfsowjets zu. Auf Initiative der 
Auserwählten des Volkes werden 
neue .Maßnahmen zur weiteren Spe­
zialisierung der Kolchose und Sow­
chose unternommen. Allein im ver­
strichenen Jahr wurden im Rayon 
12 Viehzuchtfarmen rekonstruiert, 
bis Ende des Planjahrfünlts sollen 
fünf Milch- und zwei Mastkomplexc 

müsse. In der Perspektive solle die 
Produktion aller Erzeugnisarten 
dieses Zweiges mindestens auf das 
Doppelte gesteigert werden.

Gleich in den ersten Jahren 
erstand im Sowchos die Frage, was 
für Viehzuchtzweige zu entwickeln 
seien, in ihrer ganzen Schärfe. Man 
hörte sich die Meinungen der ver­
antwortlichen Mitarbeiter der Ray­
on- und Gebietsorganc sowie der 
Wissenschaftler an. Die Wahl 
fiel auf die Milch- und Fleischvieh­
zucht als vorteilhaftesten Zweig un­
ter den gegebenen Verhältnissen. 
Besonders intensiv entwickelte er 
sich nach dem Märzplcnum des ZK 
der KPdSU.

Über das Entwicklungsniveau der 
Viehzucht läßt sich nach den Ar­
beitsergebnissen im Vorjahr urtei­
len: Die Pläne der Realisierung 
tierischer Erzeugnisse wurden 
überboten. Der Sowchos lieferte 
an den Staat 674 t Fleisch — 105.3 
Prozent zum Plan — und 2 150 t 
Milch — 120,8 Prozent.

Aufschlußreich sind auch solche 
qualitativen Kennziffern. Das 
durchschnittliche Liefergewicht ei­
nes Rindes betrug 457 kg, 89,4 Pro­
zent der Rinder wurden vom 
Fleischkombinat in bestem Futter­
zustand angenommen. Für jede
Dezitonne Rindfleisch erhielt der 
Sowchos 216 Rubel — 73 Rubel 
mehr als die Gestehungskosten. Der 
Reingewinn, den der Sowchos 
durch die Realisierung von Fleisch 
erzielte, übertraf 400 000 Rubel.

In den letzten Jahren haben sich 
die Melkcrträgc bedeutend erhöht 
Die Milch wird an die Molkerei 
nur als erste und zweite Sorte 
geliefert 79 Prozent bereits als 
erste Sorte.

Das Kollektiv des Sowchos „Ber- 
likski“ hat sich verpflichtet, im 
vierten Planjahr 1 200 t Getreide, 
30 t Fleisch und 200 t Mi|fh über 
den Plan hinaus abzuliefern. An al­
len Produktionsabschnitten wurde 
ein Kampf um die Erfüllung dieser 
Verpflichtung entfaltet. Schon 
jetzt hat der Sowchos an den Staat 
etwa 2 000 dt Milch verkauft und 
die erste Partie Mastochsen an das 
Fleischkombinat abgefertigt, das 
durchschnittliche Gewicht eines Rin­
des betrug etwa 600 kg. Das gan­
ze Saatgut wurde auf die erste und 
zweite Klasse der Aussaatkondition 
gebracht Die Überholung der 
Schlepper und Mähdrescher ist bald 
abgeschlossen. Mit einem Wort, das 
Kollektiv des „Berlikski" ist zur 
26. Neuland-Frühjahrsbcstell u n g 
bereit. Es ist überzeugt, daß das 
Frühjahr für sie ein Auftakt zu 
neuen Arbeitssiegen sein wird.

Willi KLUGE
Gebiet Koktschetaw 

kommnung der Produktion, das Er­
setzen der manuellen Arbeit durch 
maschinelle ermöglichten es, den 
Arbeitskräftebedarf zu verringern. 
Große Bedeutung wurde außerdem 
der Schulung der Neulinge beige­
messen, die ins Werk kamen. Das 
Resultat ist offensichtlich; lm vo­
rigen Jahr betrugen die Kosten der 
Bruttoproduktion im Werk „Por- 
schen" 36 Mill. Rbl.

Alexej Petrowitsch, die Hilfe 
des Kollektivs Ihres Betriebs bei 
der Neulandgewinnung bestand 
ia nicht nur in der Produktion 
der dazu nöligen Erzeugnisse...

Gewiß, viele unserer Werktätigen 
machten selbst bei der Neuländer-' 
Schließung mit. Der beim Werk or­
ganisierte Lehrgang, geleitet von 
Gennadi Kopjew, Konstrukteur in 
der Abteilung des Chelmetallurgcn, 
bildete Kombineführer heran. Wla­
dimir Winokurow aus der Buntme­
tallgießerei war z. B. ßmal auf 
dem Neuland, oft mit Muchnmetali 
Spatajew, Ladearbeiter in der 
Transport- und Lagerabteilung.

Allein in den letzten 8 Jahren hat 
die Mechanisatorenschule 260 Spe­
zialisten herangebildct.

Das Werk ist gewachsen, die hier 
vor etwa 20 Jahren gearbeitet ha­
ben. werden es kaum erkennen kön­
nen. Kein altes Gebäude mehr ist 
zu sehen Das Werk hat sich umge- 
wandclt gleich dem aufgepflügten 
Neuland. Die Ackerbauern bauen 
Getreide an. die Arbeiter machen 
Kolbensätze. Doch sie tun ein ge­
meinsames Werkt

Marina MUL1NA. 
ehrenamtliche Korrespondentin 

der „Freundschaft" 
Alma-Ata 

ihrer Bestimmung übergeben wer­
den.

Selbstverständlich erfordern die­
se Arbeiten einen großen Mittel­
und Kräftcaufwand. Heute sind 
die Komplettierung der Farmen 
mit gut ausgebildeten Fachkräften, 
die Überführung der meisten Abtei­
lungen auf wirtschaftliche Rech­
nungsführung. die Schaffung einer 
guten Futterbasis Schwerpunktpro­
bleme und stehen im Mittelpunkt 
der Tätigkeit der örtlichen Partei- 
und Machtorgane.

Eines guten Rufes erfreuen sich 
die Dorfsowjets Assanowo und Sna­
menski. Zusammen mit den Kommu­
nisten. mit den Aktivisten der Dorf­
sowjets hat man erzielt, daß die Fra­
gen über Futtermangel und niedri- 
Se Qualität der Erzeugnisse von 

er Tagesordnung verschwunden 
sind. Schon viele Jahre sind die De­
putierten des Dorfsowjets Assanowo 
Lawrenti Wirt und Alexander Hall­
weiß als Abteilungsleiter im Sow-

Von allen Arbeitern des Tschimkenfer Werks für automatische Pressen ist 
Nikolai Kosin, Schleifer der fünften Qualifikationsstufe, hier am längsten be­
schäftigt — volle 35 Jahre. N. Kosin ist Aktivist der kommunistischen Arbeit.

Er steht seinen
Mitmenschen bei

Alexander Kromm ist in Kara­
ganda aufgewachsen. In seiner 
Kindheit bekam er viel über die 
schwere Arbeit der Kumpel zu hö­
ren. Nach dem Schulunterricht be­
obachtete er mit ebensolchen Jun­
gen wie er selbst mit Interesse die 
hohen Fördertürme, die sich schnell 
bewegenden Seilscheiben an ihren 
Spitzen, die vielen Schienenwege... 
Alexander träumte davon- einmal 
unter Tage zu arbeiten.

Kromm kam nach derfl Armee­
dienst in die Grube. Oswald Wies­
ner, ein alter erfahrener Bergarbei­
ter, wurde sein Lehrmeister.

Gleich in der ersten Schicht er­
lebte der Bursche eine Havarie. Im 
Streb hatte sich der Druck des 
Hangenden vergrößert. Die Gru- 
bensiempel knickten zusammen wie 
Streichhölzer. Die Bergwerker ar­
beiteten schweigend, sie verstanden 
einander sofort, auf ersten Blick... 
Als die Havarie überwunden war 
und aus dem Streb wieder Kohle 
geliefert wurde, sagte der Brigadier 
zu Sascha:

„Du bist ein hartnäckiger Bur­
sche. Und auch tapfer, lm Streb 
sind solche erwünscht. Wirst ein 
richtiger Kumpel."

Alexander war die ersten Tage 
nach Schichtende völlig erschöpit. 
Die Kameraden munterten ihn auf: 
Das kommt von der Ungewohn­
heit und wird schon vergehen. Er 
verstand auch selbst, daß aller 
Anfang schwer ist. Allmählich nah­
men seine Arbeitsleistungen zu, er 
erwarb Berufsmeisterschaft.

Heute hat Alexander Kromm be­
reits mehr als 10 Jahre Grubenar­
beit auf seinem Konto. Er war 
Bergmann im Streb, Reparatur­
schlosser. Dabei besuchte er ein 
Technikum im Abendunterricht. 
Jetzt arbeitet er schon fast ein 
Jahr als Meister am Abschnitt für 
Bewetterung und Sicherheitstech­
nik. Außerdem ist Alexander 
Kromm bereits mehrere Jahre Agi­
tator. Sein Name wird im Kollektiv 
der Grube mit Achtung genannt. 
Viele Bergwcrkcr kennen Hin als 
einen fleißigen Arbeiter und Lehr­
meister der Jugend.

Am Abschnitt arbeiten viele Kum.

Dank der technischen Umrüstung
Die Bauarbeiter des Trusts „Ka- 

sachtransstroi" haben die zweispu­
rigen je 20 km langen Eisenbann­
strecken Mointy — Scheschenkara 
und Koktas — Saryschagan vorfri­
stig ihrer Bestimmung übergeben.

Im Eisenbahnbercich Tschu der 
Alma-Ataer Eisenbahn wurden im 
vergangenen Jahr Dutzende zwei­
spurige Einsatzstrecken in Betrieb 

chos „Tokuschinski“ tätig. Sie be­
mühen sich, die Aufträge und Vor­
schläge der Wähler gut und recht­
zeitig zu erfüllen. Ihre Erfolge in 
der Entwicklung der landwirt­
schaftlichen Produktion sind mit 
der höchsten Auszeichnung der 
Heimat gewürdigt worden — den 
Deputierten wurden Lcninordcn 
verliehen.

Im ganzen Rayon kennt man 
die Namen der Deputierten Alexej 
Petrow, Heinrich Buchsmann, Was­
sili Kundcrenko. Magui Alasow, 
Michail Wolkow und vieler ande­
ren.

Heute stehen vor den Werktäti­
gen unseres Rayons neue Ziele: Bei 
uer diesjährigen Ernte beabsichti­
gen unsere Getreidezüchter nicht 
wenige: als 18 dt Weizen je Hekt­
ar zu ernten, cs ist vorgemerkt, an 
den Staat 5 Mill. Pud Getreide, 
29 000 t Milch. II 000 t Fleisch. 37 
Mill. Eiei u.a.in. zu verkaufen. Die 
Dorfleutc verstehen die Schwierig­
keit dieser Aufgaben und wollen all 
ihre Kräfte und Kenntnisse ihrer 
Erfüllung widmen.

Arkadi STEIN.
Vorsitzender des Rayo 
der Volksdcputiertcn : 
Gebiet Nordkasachstan

Foto: Viktor Krieger

pei. Jeder hat seinen Charakter, sei­
ne Freuden, seinen Interessenkreis. 
Man braucht es nicht zu verschwei­
gen, daß die Agitatoren nicht im­
mer in die „Seele" des Menschen, 
in seine Sorgen eindringen. Kromm 
ist nicht von- dieser Sorte. Er 
kommt mit Arbeitern nicht nur in 
der Grube und in der Kantine zu­
sammen. Unlängst war ein Kumpel 
erkrankt. Alexander besuchte ihn 
im Wohnheim, und munterte ihn 
auf. Ein anderes Mal erfuhr er, daß 
der junge Nikolai M. sich zur Ar­
beit verspätet und die Planaufga­
ben nicht bewältigt Woran mochte 
das liegen? Alexander unterhielt 
sich mit den Burschen aus dem 
Kollektiv, in dem Nikolai arbeitet. 
Jene erklärten: Nikolai trinke oft.

Kromm sprach mit Nikolai unter 
vier Augen. Jener behauptete, zu 
Hause habe er keine Streitigkeiten, 
und versprach, sich zu bessern. Der 
Bursche hielt Wort. Dennoch such­
te ihn Alexander eines Abends zu 
Hause noch einmal auf. Nikolai saß 
am Tisch und schrieb etwas.

„Wohl ein Brief an ein Mäd­
chen?" scherzte Alexander.

„Nein", antwortete Nikolai ver­
wirrt. „Mir will da eine Aufgabe 
nicht gelingen."

Es entspann sich ein Gespräch. 
Nikolai erzählte, daß er die Fern­
abteilung des Bergbautechnikums 
beziehen möchte und deshalb das 
Schulprogramm wiederhole. Seit­
dem konnte man die zwei oft zu­
sammen antreilen. Alexander half 
dem Burschen, sich auf die Aufnah­
meprüfungen vorzubereiten.

Alle Beispiele, daß Kromm seinen 
Mitmenschen mit gutem Rat bei­
stand, ihre zahlreichen Fragen er­
schöpfend beantwortete, lassen sich 
gar nicht aufzählen.

Man kann sich halt nicht an al­
les erinnern. Doch analysiert man 
die scheinbar unbedeutenden, tägli­
chen Angelegenheiten des Agita­
tors, zieht man den Schluß: Er 
liebt seine Arbeit und ist mit gan­
zer Seele dabei.

Michail JERMAKOW, 
Bergbauingenieur 

Schachtinsk

gesetzt. Dadurch beschleunigte sich 
bedeutend der Wagenumlaul.

In den letzten Jahren wird 
auf den Hauptrichtungen, die 
nach dem Ural, nach Sibirien, nach 
Südkasachstan und Mittelasien füh­
ren (mit der Eisenbahnstation 
Tschu im Zentrum), eine umfang­
reiche Rekonstruktion der Eisen­
bahnlinien und Fahrdienste vorge­
nommen.

Die Spur im Leben
Jeden Tag gehen wir in unserer 

täglichen Arbeit auf. Sie for­
dert die volle Aufbietung unserer 
Energie, der seelischen und physi­
schen Kräfte. Und im angestreng­
ten Alltag merken wir nicht immer 
die wahre Bedeutsamkeit und Größe 
der Ereignisse, die sich in unserer 
Gegenwart vollziehen. Die Sache, 
die wir vollbringen scheint mitun­
ter ganz gewöhnlich zu sein. Die 
Erneuerung der Stadt, die Inbe­
triebnahme eines Werks — alles 
scheint uns selbstverständlich. Und 
nur manchmal, den Alltagssorgen 
entrückt, entdecken wir für uns 
plötzlich eine andere Welt, die oft 
von unseren eigenen Händen ge­
schaffen worden ist So war es auch 
mit Heinrich Born.

Großvater und Enkel machten ei­
nen Spaziergang durch die Straßen 
von Ust-Kamenogorsk.

„Opa, hast du auch dieses Haus 
mitgebaut?"

„Ja, mein Kind, auch dieses".
„Und dieses da?" Der Knirps 

drehte das Köpfchen hin und her, 
wählend, nach welchem Gebäude er 
noch fragen sollte. Sein Blick blieb 
am Gebäude des Gebietsrats der 
Sowjetgewerkschaften haften.

„Auch dieses. Siehst du den Zie­
gelschmuck? Das hat auch meine 
Brigade gemauert.“

„Also sind alle Häuser dein?" 
„Nein, so ist das nicht Hier wa­

ren viele Menschen am Werk.“
Die Spur im Leben. Wie wird die 

deine sein? Wirst du überhaupt ei­
ne hinterlassen? Bei jedem von uns 
ist cs eine eigene. Es bleiben Ge­
danken, Bücher und gute Taten 
zurück. Heinrich Born ist Maurer. 
Und seine Spur auf Erden sind die 
Häuser.

Machen sie einen Bummel durch 
Ust-Kamenogorsk. Die Stadt 
wächst breitet sich immer mehr aus 
und steigt mit ihren Stockwerken 
in die Hone. Es werden immer mehr 
Wohnhäuser gebaut. Viele von ih­
nen sind von der Brigade des Kom­
munisten Born aus der Bauverwal­
tung „Kultbytstroi“, Trust „Altai- 
swinezstroi" gemauert worden. Und 
nicht nur Wohnhäuser. Die Film­
theater, Krankenhäuser, ein großer 
Teil Schulen und Kindergärten, das 
Flughafengebäude stehen ebenfalls 
auf dem Konto der Brigade des 
Verdienten Bauarbeiters der Kasa­
chischen SSR Heinrich Born.

Gegenwärtig errichtet die Briga­
de einen Krankenhauskomplex. Es 
gilt, 4 Mill. Rbl. in Anspruch zu 
nehmen. 7 Stockwerke aufzuführen. 
Es ist ein schwieriges Objekt. Aber 
gerade solche sind der Brigade 

orn noch immer übertragen wor­
den.

Das vom erfahrenen Maurer ge­
leitete Kollektiv galt stets als gut. 
Nicht etwa deshalb, weil Born mit 
fleißigen Brigademitgliedern Glück 
hätte, und nicht, weil man die Be­
sten hierher schickte und auf Ar­
beit einstellte. Es sind verschiedene 
Menschen, die da kommen, die aber 
gehen...

Früher zählte das Kollektiv 76 
Mitglieder. Jetzt nur zwanzig. Die 
Aufteilung in kleinere Kollektive 
war eine Forderung der Zeit. An­
fangs machte sich die Brigade des 
Verdienten Bauarbeiters der Kasa­
chischen SSR Valentin Friesen 
selbständig. Dann die Jugendbriga­
de von Nikolaus Ratschkowsky. 
Diese Brigaden waren im ganzen 
Trust bekannt. Die Brigadiere gal­
ten als Borns Lehrlinge. Eben hier 
hatten sie Arbeitsstählung genos­
sen und es gelernt, ein Kollektiv zu 
leiten.

Und dennoch ist es schwer, mit 
Born zu arbeiten. Er ist halt zu an­
spruchsvoll. Die Meister, Bauleiter 
und Mitarbeiter der produktions­
technischen Abteilung neben immer 
wieder den unruhigen Charakter 
des Brigadiers hervor. Doch an­
derseits behaupten sie wie aus ei­
nem Munde, mit Born sei es leicht 
zu arbeiten — die Brigade weise 
den höchsten Gütefaktor der Bauar­
beiten auf.

Ein Paradox: Einerseits gut, an­
dererseits schwer. Es gibt aber kein 
Paradox. Born ist einfach ein 
pflichtbewußter, prinzipientreuer 

Mensch. Der Brigadier hält auf 
Ordnung. Ist versprochen worden, 
die Materialien termingerecht au 
liefern — bitte, macht's. Ist ein 
Kran versprochen worden — her 
damit! Der Brigadier fordert auch 
von anderen Ordnung. Die Autori­
tät des Meisters hilft in den Bezie­
hungen sowohl mit den Produkti­
onsleitern als auch innerhalb der 
Brigade.

Viele aus der Brigade sind in das 
selbständige Leben getreten. Eugen 
Zellmann ist Bauleiter in Moskau. 
Juri Kurdjukow ist Laborleiter in 
der Abteilung für technische Kon­
trolle. Sie erinnern sich voll Dank­
barkeit an ihren ersten Lehrmei­
ster, an den Beginn ihres Arbeits­
weges.

Ja, viele haben sich weiterausge­
bildet, für viele war die Brigade 
ein Startplatz In ihre künftige Ar­
beitstätigkeit. Und dennoch... Wäh­
rend einer Zusammenkunft kamen 
Born und ich auf das Thema zu 
sprechen — dein Platz im Leben

Besonders viele Veränderungen 
erfolgen in der technischen Ausrü­
stung der Station Tschu, eines wich­
tigen Eisenbahnknotens. Die Ein­
richtung des Parks für cingetroffene 
Durchgangszüge wird abgeschlos­
sen, das Lokomotivbetriebswerk 
wird erweitert. Vorgemerkt sind der 
Bau eines Waggonbetricbswerks 
und eines neuen Bahnhofsgebäudes.

Dank der technischen Umrüstung 

und die Position, die du da einneh­
men möchtest.

„Haben Sie jemals darüber nach­
gedacht, warum einem qualifizier­
ten Arbeiter der Wunsch fehlt, zum 
Brigadier vorzurücken? Der 

Mensch, der Arbeitsmensch, muß 
doch immer höher steigen, weiter se­
hen. Fortschritte machen. Woher 
kommt denn diese Zaghaftigkeit, 
dieser Unwille, einen höheren Po­
sten einzunehmen? Woher kommt 
diese Selbsteinschränkung?" fragte 
Born.

„Wahrscheinlich fürchten sie die 
Verantwortung, und nicht nur für 
sich allein, sondern auch für die 
Planerfüllung, für die Brigademit­
glieder. Letzten Endes fehlt dem 
Menschen vielleicht einfach das 
Vertrauen auf die eigenen Kräfte-."

„Dann habe ich noch eine Frage: 
Wo endet das ehrliche Selbstmiß- 
trauen', der aufrichtige Unglaube 
an seine Kräfte, die Furcht, er sei 
schwächer, als er es in der Tat ist? 
Und wer weiß, wo die von Egois­
mus, Herrschsucht, Karrierismus 
und Eitelkeit herrührende Selbstsi­
cherheit beginnt? Wer kann über­
haupt genau sagen — dieser Auf­
gabe bin ich gewachsen und wer­
de sie erfüllen, für jene aber bin 
ich zu schwach?"

„Sic selbst haben doch aber Ihre 
Aufgabe im Leben richtig heraus­
gefunden.“

.Ja, aber das kann ich erst jetzt 
behaupten."

Aus diesen etwas verwirrten 
Überlegungen des Brigadiers war 
große borge um die jungen Bur­
schen herauszuhören, die in die 
Brigade kamen. Born verstand ihre 
Trägheit nicht und wollte sie auch 
nicht verstehen. Der Mensch darf 
vor einer Aufgabe, die mehr Kraft 
und mehr Können beansprucht, als 
cs von ihm bis jetzt erforderlich 
war, nicht zurückschrecken. Sogar 
dann, wenn sie anfangs unlösoar 
zu sein scheint Nicht jeder von uns 
weiß über seine wahren Fähigkei­
ten sofort Bescheid. Deswegen tre­
ten viele oft zu früh auf der Stel­
le und wagen sich nicht mehr wei­
ter vorwärts. Die Jugend muß Wa­
gemut habenl Denn jede Großtat 
verleiht neue Kräfte. Und der 
Mensch hat manchmal davon gar 
keine Ahnung. Die Jugend muß 
kühn sein, allein schon deshalb, 
weil das Leben dem Menschen es 
nicht gestattet drei Versuche wie 
im Sport zu machen.

Vieles in seinem Leben verdankt 
Heinrich Born Adam Haß. Der alte 
Brigadier übermittelte ihm alles, 
was er selbst gelernt hatte. Und 
Haß konnte viel: Mit Siebenklas- 
scnbildung „las" er in den Zeich­
nungen, verteilte rationell die Ar­
beitskräfte und, was das Wichtig-
ste war. er durchschaute jeden. Ér 
konnte aber auch „hart“ sein—

Der Bursche war erst seine sech­
zehn und hatte ein paar Tage die 
Arbeit versäumt. Brigadier Born 
schlug Alarm, wie sich's gehört, 
und mit Konsequenzen.

„Er ist ja noch zu jung und wird 
sich bessern“, — versuchte jemand, 
auf den Brigadier einzuwirken.

„Nein, er ist alt genug, um seine 
Handlungen zu verantworten. Sol­
che Vergehen müssen sofort und für 
das ganze Leben unterbunden wer­
den...

Hart sein, aber nie die Güte ver­
gessen! Und Heinrich Born unter­
hielt sich mit der Mutter des Schul­
digen, suchte ihn zu Hause auf, half 
ihm auf der Arbeit und —bestrafte 
ihn doch.

Das Leben des Kommunisten 
Heinrich Born: Es läßt sich darin 
kaum etwas Außergewöhnliches fin- 
uen. 1966 brachte er es zum Ver­
dienten Bauarbeiter der Kasachi­
schen SSR, 1971 erhielt er den Or­
den des Roten Arbeitsbanners— Hat 
seine Kinder großgezogen. Ja, das 
Leben von Heinrich Born verlief 
ohne große Erschütterungen und 
Wandlungen. Übrigens besteht das 
Wesen seines Lebens nicht in der 
äußeren Dynamik, sondern in der 
inneren Fülle.

Die Spur im Leben. In Ust-Ka- 
menogorsk wächst ein neuer Kran­
kenhauskomplex empor. Das wird 
eine Spur im Leben von Heinrich 
Born sein, die jeder Einwohner die­
ser Stadt sehen wird. Es gibt aber 
auch andere, die in den Herzen sei­
ner Mitmenschen Zurückbleiben. 8 
Burschen gingen aus der Brigade 
zum Militär, und es kommen nach 
Ust-Kamenogorsk Briefe für Hein­
rich Born, den „besten Lehrmeister 
der Jugend". Dieser Titel ist ihm 
erst vor kurzem verliehen worden. 
Und in der Sitzungspause wird Ni­
kolai Owtschinnikow, Leiter des 
Trusts, an Born herantreten und 
fragen: „Na. Brigadier, wie geht's?“ 
(Nikolai hatte einst ebenfalls bei 
Born angefangen).

„Wir werden den Fünfjahrplan 
zum 110. Geburtstag W. I. Lenins 
erfüllen. Haben eine Versammlung 
durchgeführt. Die Brigade hat den 
Vorschlag unterstützt."

Tatjana KOSTINA.
Korrespondentin 

der „Freundschaft" 
Ust-Kamenogorsk

der Eisenbahnstrecke erreicht die 
Geschwindigkeit der Züge auf eini­
gen Abschnitten 90—100 Kilometer 
je Stunde, viele Produktionsprozes­
se konnten mechanisiert und auto­
matisiert werden. Die Vollendung 
der ersten Etappe des Umbaus der 
Station in diesem Jahr wird ihre 
Abfertigungskapazität um vieles er­
höhen.

Johann KRAMER

Gebiet Dshambul
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Vor der Berufswahl
Was will oder was soll ich wer­

den? Diese Frage stellen wir 
Schulabgänger. Sie bewegt auch 
unsere Eltern. Nun ist die Zeit da. 
und wir müssen einen Beruf wäh­
len. Ein Mensch, der seinen Weg 
nicht gefunden hat, fällt anderen 
zur Last, weil er ohne Lust arbei­

Wir wollen ihnen ähneln
„Heute haben wir unsere Paten 

in der Verwaltung für Mechanisie­
rung besucht. Mir hat die mecha­
nische Abteilung gefallen. Ich be­
wunderte die Arbeiter, die aus Me­
tallstücken verschiedene Maschi­
nenteile anfertigen. Wir schauten 
uns an, wie ein Arbeiter einen Zy­
linder auf der Drehbank bearbeite­
te. Vom Meißel floß ein dünner 
Span in langer Spirale. Jeder 
Schüler durfte ein Stückchen da­
von als Souvenir mitnehmen. In 
dieser Abteilung arbeitet Ludmilla 
Kotschugowa. die unsere Mittel­
schule 1964 absolviert hat. Sic 
liebt ihre Arbeit und rief uns auf. 
nach der Schule ihrem Beispiel zu 
folgen", schreibt Jana Tkatschenko 
in ihrem Beitrag für die hand­
schriftliche Zeitschrift „Rodni- 
tschok“, die in der Schule sehr 
populär ist.

Slawa Schamardin meint: „Lind 
mir gefiel es am besten in der 
Schmiede. Ich beobachtete einen

Legende vom Orion
In einem Königreich wohnte ein­

mal in einem Marmorschloß mit 
Spiegelscheiben die Rosenprinzes­
sin. Ihre Wangen und Lippen wa­
ren rosa, ihre Haare golden, aber 
ihr Herz war aus kaltem Marmor.

Frühmorgens, wenn die Rosen­
prinzessin ihr goldenes Haar käm­
men wollte, machte sie ein Fenster 
auf. um in der Spiegelscheibe ihre 
Schönheit zu bewundern. Edle Rit­
ter verliebten sich in sie und war­
teten geduldig am Schloßtor, aber 
wenn die Spiegelscheibe ihr Abbild 
einfing, dann mußten sie sterben, 
denn die Scheibe strahlte einen bö­
sen Zauber aus Die Rosenprinzes­
sin aber zog die Herzen ihrer Op­
fer auf ihre liebste Korallenkette 
auf, und ihre Rosenlippen verzerr­
ten sich dabei zu einem bösen 
Lächeln. Die reichen Gastgeschen­

tet, und eine solche Arbeit unmög­
lich erfolgreich sein kann.

Jeder Mensch soll sich einen Be­
ruf wählen, der seinen Fähigkeiten 
und Neigungen entspricht.

Ein moderner Fachmann muß 
allseitig beschlagen sein, 
seinen Beruf kennen und lie­
ben, und außerdem Sinn für Kunst,

7. Klasse nähen in den 
Werkslunden Sommer­
kleider. Larissa Eck­
stein und Natalia Boi- 
tschcnko (im Bild an 
den Nähmaschinen) fin­
den diese Beschäftigung 
sehr interessant, sie wol­
len in diesem Beruf nach 
der Schule weiterma­
chen.

Für die jüngeren Mäd­
chen wurde in der Schu­
le Nr. 33 in Ust-Kame- 
nogorsk der Zirkel 
„Aschenbrödel" gegrün­
det. Die Mädchen ler­
nen hier bei Nina Iwa­
nowna Nabereshnaja 
den Haushalt führen. 
Lene Wirr und Shenja 
Batanina haben heute 
diese schönen Torten ge­
backen.

Fotos: Wladislaw 
Pawlunin

älteren Arbeiter. Er machte seine 
Arbeit sehr geschickt.“

Die Schüler machen sehr gerne 
Exkursionen in die Betriebe und 
auf Baustellen und treffen sich mit 
den Patenbrigaden lm verflosse­
nen Herbst begannen 27 Absol­
venten aus dieser Schule in der 
Produktion zu arbeiten. Wjatsche- 
slaw Karabalin, Tamara Reschet­
nikowa und Rosa Dshunussowa 
kamen in die Schrittmacherbrigade 
von Friedrich Schwarzkopf der 
Bauverwaltung „Promstroi".

Die Paten kommen auch zu den 
Kinderfeiern in die Schule. Die 6a 
veranstaltete jüngst den Pionier­
nachmittag „Ein Pionier nimmt 
sich den Arbeitshelden zum Vor­
bild", zu dem die Eltern und Pa­
ten eingeladen wurden. Der Kom­
mandeur rapportierte den Kommu­
nisten, daß die Gruppe 2 Tonnen 
Schrott und 1 800 Kilogramm Alt­
papier gesammelt hat, Marina Ko­
towa und Oleg Dubrowski haben 

ke der Ritter zierten das Marmor­
schloß, aber das Marmorherz der 
schönen Prinzessin wurde immer 
kälter und härter.

Eines Abends erschien im Schloß 
ein unbekannter Ritter im himmel­
blauen Mantel und mit einem gol­
denen Schwert am Gürtel.

„Ich heiße Orion", sagte er. „Ich 
entbiete dir Herz und Hand."

„Weiter nichts?" lachte die stol­
ze Prinzessin spöttisch, fühlte 
aber, wie ihr das Herz in der Brust 
wärmer wurde.

„Wenn du meine erste Gabe an­
nimmst, so bekommst du die 
schönsten Edelsteine zum Hoch­
zeitsgeschenk.“

Er schnallte seinen Gürtel ab, 
und an diesem funkelten drei rie­
sige Brillanten.

„Dies ist der Brillant der Ehre.

<($>Olympioniken unter uns!
In unserer Klasse treiben vie­

le Kinder Sport. Er hilft uns im 
Lernen, macht uns gesund und dis­
zipliniert. Unter uns sind Korb­
ball- und Volleyballspieler, wir 
schwärmen für Schwimmen und 
Tischtennis. Im verflossenen Früh­
ling haben wir gute Erfolge bei 
den GTO-Weltkämpfen gehabt.

Wir lernen viel besser, weil un­
sere Trainer keine Zweiensammler

Musik und Sport haben. Er 
darf das Lernen nie aufgeben.

Um einmal gute Fachleute zu 
sein, müssen wir schon heute flei­
ßig lernen, jede angefangene Ar­
beit bis zu Ende führen, uns ernst 
auf das erwachsene Leben vor­
bereiten.

Nikolaus MAAS, 
Klasse 10 in Jasnaja Poljana

Gebiet Koktschetaw

Autofahren 
macht Freude

Ich und meine Klassenkamera­
den erlernen im zwischenschuli­
schen Lehr- und Produktionskom­
binat den Fahrerberuf. Früher kam 
mir dieser Beruf gar nicht so 
schwer vor, man muß nur den nö­
tigen Hebel betätigen, dachte ich. 
Aber im Kombinat begriff ich sehr 
bald, daß ich mich mächtig geirt 
hatte. Um ein guter Fahrer zu wer­
den, muß man den Wagen 
gut kennen, ihn gut lenken 
verstehen, in den Verkehrsregeln 
beschlagen sein.

Zwei Jahre meistern wir den 
Fahrerberuf in gut ausgestatteten 
Lehr- und Trainingsräumen unter 
Leitung des erfahrenen Lehrers 
Konstantin Konstantinowitsch 
Reik. In seinen Stunden bemühen 
wir uns, jedes Wort aufzuschnap­
pen, so interessant versteht er über 
die Kraftwagen zu erzählen.

Im verflossenen Sommer mach­
ten wir unser Praktikum, es gefiel 
uns, selbständig ein Auto zu len­
ken. wir kamen in Kontakt mit 
tüchtigen Fahrern, die uns gerne 
vorsagten und halfen. Da haben 
wir vieles hinzugelernt.

Im Frühling werden wir Staats­
prüfungen auch in diesem Fach 
ablegen müssen und den Fahrer­
schein erhalten. Diesen Beruf 
braucht jedermann im Leben.

Wendeiin USELMANN, 
Klasse 10, Schule Nr. 79, 
Karaganda

ihre Leistungen im Lernen verbes­
sert. Die Leiter der Pionierzirkel 
berichteten von der Patenschaft 
über die Oktoberkinder.

Auf diesem Pioniernachmittag 
erzählten die Gäste über ihre Be­
rufe und beantworteten zahlreiche 
Fragen der Kinder. Als Johann 
Hoffmann gefragt wurde, wie er 
Aktivist der Kommunistischen Ar­
beit geworden ist, schwieg er eine 
Minute und sagte dann: „Was soll 
ich da viel erzählen? Ich arbeitete 
gewissenhaft“, und fügte hinzu: 
„die Hauptsache ist natürlich die 
Disziplin.. “

Später schrieb Olga Kotschet­
kowa im „Rodnitschok": „In den 
Betriebsabteilungen ist es so sau­
ber. herrscht solch eine Ordnung 
und die Arbeiter sind so fleißig! 
Wir wollen ihnen ähneln, aber wir 
müssen noch viel lernen und dis­
ziplinierter werden. Nur ein diszi­
plinierter Mensch kann ein guter 
Facharbeiter werden."

Raissa KOLESNIKOWA, 
Schule Nr. 13, Temirtau

dies — der Brillant der Liebe, ünd 
der dritte ist der Brillant der 
Treue", sagte Orion. „Es gibt auf 
der ganzen Welt keine kostbare­
ren Geschenke."

Die Brillanten gefielen der Ro­
senprinzessin, aber noch mehr ge­
fiel ihr der schöne Ritter, der ihr 
kaltes Herz erwärmt hatte, so daß 
es heiß in ihrer Brust glühte. Sie 
wußte nicht, wie ihr geschah, und 
erschrak. Sollte sie etwa anders 
werden, als sie's gewohnt war?

Sie drehte sich auf ihren dünnen 
Silberabsätzen um und sagte:

„Du mußt mir beweisen, daß du 
wirklich stark bist!"

Sie ließ den stärksten Stier kom­
men, und Orion sollte ihn bezäh­
men. Das wilde Tier stürzte sich 
auf den Ritter, wurde aber sogleich 
zahm wie ein Lamm, als seine 
blutunterlaufenen Augen der Bril­
lanten am Gürtel Orions ansich­
tig wurden.

„Nicht im Schwert liegt meine 

dulden. Wir müssen ihnen jede 
Woche die Tagebücher zeigen.

Unsere 5b hat auch in der 
tüngsten Pionierstafette gesiegt. 
)ilja Turdijewa war die beste im 

Tischtennis. Anton Talanow wurde 
als bester Korbballspieler des 
Weltkampfes anerkannt, und Sa­
scha Skripnikow besiegte seine 
Altersgenossen im Schwimmen.

dUOhne Freundschaft
^‘sHkein Frieden

Diese Worte stehen auf dem Ab­
zeichen der KIF-Mitglieder der 
Mittelschule Nr. 30 in Ust-Kame­
nogorsk. Zu ihren Sitzungen laden 
die jungen Internationalisten Tou­
risten ein, die Auslandsreisen un­
ternommen haben.

In den zehn Jahren haben die 
KIF-Mitglieder mit verschiedenen 
Menschen gesprochen, die die 
DDR, Bulgarien, Belgien, Frank­
reich, England und andere Länder 
besuchten. Die Kinder interessie­
ren sich für alles: für die Natur, die 
eigenartige Architektur, wie sich 
die Ausländer zu unserer Heimat 
verhalten und vieles andere.

Die jungen Internationalisten 
veranstalten Solidaritäts- und 
Freundschaftsmeetings, die großen 
internationalen Ereignissen ge­
widmet sind. Mit Enthusiasmus 
verlief der Wettbewerb des Kampf­
liedes. Die Schüler der 9.—10. 
Klassen erzählten über den muti­
gen Kämpfer und Sänger Dean 
Reed. Sie haben über ihn aus Zei­
tungen, Zeitschriften vieles erfah­
ren, sahen sich seinen Film über

Luftballons 
für Natascha

Meine Freundin Natascha Gör­
litz wurde einmal schwer krank. 
Sie lag im Bett, und der Arzt be­
suchte sie jeden Tag zu Hause, 
aber wir durften nicht zu ihr. Lan­
ge überlegten wir, wie wir Nata­
scha eine Freude machen können, 
damit sie schneller gesund wird. 
Dann machten wir es so, jeder 
kaufte einen Luftballon. Insgesamt 
gab es 42 bunte Ballons: rote, gel­
be, blaue und grüne. Wir banden 
alle 42 Luftballons an Nataschas 
Fenster an. Der Wind schaukelte 
diese große „Ballonblume“, und 
Natascha sah sie von ihrem Bett 
aus. Sie freute sich über unseren 
Einfall und wurde bald gesund. 
Vielleicht haben unsere Luftbal­
lons sie kuriert?

Sweta WASSILEWSKAJA, 
Klasse 5a, Schule Nr. 7 

Pawlodar

Frohe
Kindheit

Immer wieder hört man im Ra­
dio und im Fernsehen, daß man für 
uns Kinder neue Schulen, Kinder­
gärten, Sportanstalten und Palä­
ste baut. Unserer Heimat sind für 
uns keine Mittel zu schade, damit 
wir gesund, stark und klug auf­
wachsen.

In unserem Dorf Burno-Oktjabr- 
skoje hat man eine schöne neue 
Schule mit einem großen Turn­
saal und verschiedenen Zirkelzim­
mern gebaut. Im Dorfklub gibt es 
ein Filmtheater für Kinder, in dem

Stärke, о schöne Prinzessin“, sag­
te der Ritter.

Die Rosenprinzessin lachte;
„Du sagst, es gibt keine schö­

neren Brillanten als die deinen? 
Sieh mal, was für Edelsteine in 
meinem Garten funkeln!"

Und sie deutete auf die Sterne 
am Horizont.

„Ich gehe hin und sehe sie mir 
an“, sagte Orion. „Wenn sie schö­
ner sind als meine, dann komme 
ich wieder und bringe sie dir. 
Wenn aber nicht..."

Er ging langsam fort, und der 
starke Stier folgte ihm wie ein 
Hund seinem Herrn. Ihren ganzen 
Stolz nahm die Rosenprinzessin zu 
Hilfe, um den Ritter nicht zurück­
zurufen. Er aber entfernte sich 
immer mehr, gefolgt von ihrem 
Blick, bis seine Gestalt am Ster­
nenhimmel verschwand.

In einem Königreich steht ein 
prächtiges Marmorschloß mit 
Spiegelscheiben. Wenn abends die

Ich spiele Tischtennis, bei den 
„Hoffnungsstarts" habe ich zwar 
keine großen Erfolge gehabt, aber 
ich will weitermachen.

Vielleicht gibt es unter uns zu­
künftige Olympioniken?

Madina KURMANGALIJEWA,
Klasse 5b der Schule Nr. 120 
in Alma-Ata

Victor Jara an. Zum Wettkampf 
brachten die Schüler Schallplatten 
und Tonbandaufnahmen mit sei­
nen Liedern mit. Sie wollen seinem 
Schaffen noch einen thematischen 
Abend widmen.

Der Klub führt einen regen 
Briefwechsel mit Thälmann-Pio­
nieren, sowie mit jungen Interna­
tionalisten aus allen Unionsrepu­
bliken und mehreren sozialisti­
schen Ländern Dieser Briefver­
kehr vermittelt ihnen immer wieder 
neue Einzelheiten über das Leben 
Wladimir lljitsch Lenins im Aus­
land.

Auf Initiative des KIFs werden 
in der Schule verschiedene Solida­
ritätsaktionen durchgeführt: Heute 
haben die Pioniere und Komsomol­
zen Altstoffe im Rahmen der Ak­
tion „Für den kampucheanischen 
Freund" gesammelt. Sie wollen 
den Kindern von Kampuchea für 
das verdiente Geld Pakete mit 
Schulutensilien schicken.

Jelena DOROFEJEWA, 
KIF-Leiterin 

Ust-Kamenogorsk

„Die Physik ist kein einfaches Fach, 
doch sehr interessant", behaupten die 
Schulabgänger der Kalinrn-Millelschule 
von Zelinograd.

Als ich diesen SchnappschuS in einer 
Physiksfunde in der 10 a machte, hatte der 
Lehrer Eduard Wolf den Jungen und 
Mädchen gerade eine Aufgabe gegeben, 
daß sich alle plötzlich vertieften.

Viktor Krieger

wir alles selbst machen: wir ver­
kaufen Eintrittskarten, führen Fil­
me vor, organisieren Filmbespre­
chungen, sorgen für Ordnung im 
Foyer und im Zuschauerraum. 
Winters richtet man für uns eine 
Eisbahn ein und im Sommer haben 
wir unseren eigenen gut ausge­
statteten Badestrand. Die Erwach­
senen sind bemüht, unsere Kind­
heit glücklich und freudevoll zu 
machen. Wenn wir einmal groß 
sind, wollen wir auch dazu beitra­
gen, damit alle Kinder der Welt so 
glücklich sind wie wir.

Eduard HOFFMANN,
Klasse 7

Gebiet Dshambul

Sonne schlafen geht und der Him­
mel dunkel wird, öffnen Rosenfin­
ger ein Fenster, und es erscheint 
die Rosenprinzessin. Ihr goldenes 
Haar ist silbern geworden, ihre 
Rosenwangen sind erblaßt. Trau­
rig späht ihr Blick zum Horizont, 
und sie streckt die Arme nach den 
aufgehenden Sternen aus.

„Orion",- ruft sie, „komm wie­
der, ich warte auf dich."

Aber umsonst.
Hoch oben, wohin ihr Ruf nicht 

dringt, leuchten die drei Brillanten 
am Gürtel des Orion: der Brillant 
der Ehre, der Brillant der Liebe und 
der Brillant der Treue. Zu Füßen 
des Ritters aber liegt sein getreuer 
Stier.

Vergebens ruft die Rosenprin­
zessin nach ihrem Orion. Er kommt 
nie wieder, denn er hat im ganzen 
Weltall keine kostbareren Gaben 
gefunden als Ehre, Liebe und 
Treue.

Dagmar STET1NOWA

<*> Fest 
des Buches

In den Frühlingsferien feiern die 
Schüler in allen Dörfern und Städ­
ten unserer Heimat die Woche des 
Kinderbuches. Die Bücherfreunde 
versammeln sich in den Kulturpa­
lästen und Kinderbibliotheken, tref­
fen sich mit Dichtern und Schrift­
stellern, Bibliothek а г e n und 
Schauspielern. Die Woche endet 
unbedingt mit einem farbenreichen, 
fröhlichen Karneval der literari­
schen Helden.

In Zelinograd wurde das Bü­
cherfest im Palast der Neulander­
schließer gefeiert. Zu den Bü­
cherfreunden kam der Dichter 
Wladimir Gundarew und erzählte, 
wie er über den Neulanderschlie­
ßer Leonid Michajlowitsch Kartâu- 
sow, den alle Kinder auf dem 
Neuland kennen, schrieb. Auf 
Wunsch der Kinder las der Dichter 
sein Gedicht „Die Ähre“ vor, das 
den edlen Beruf eines Getreidebau­
ers verherrlicht.

Nina Michailowna Ussatschowa, 
Leiterin der Kinderbibliothek Nr. 1, 
sagte, daß in der Stadt etwa 22 000 
Jungen und Mädchen Bibliotheken 
besuchen und ihre aktiven Helfer 
sind. Galja Gwosdik aus der 7. 
Klasse der Schule Nr. 6. Talgat 
Shaltybajcw aus der 6. Klasse, 
Schule Nr. 2, Eleonore Luft aus 
der 2. Klasse, Schule Nr. 25, betei­
ligen sich an Buchbesprechupgen, 
Leserkonferenz und anderen Ver­
anstaltungen. Irina Schubina war 
einst Leserin der Arkadi-Gaidar- 
Bibliothek. Ihr gefiel der Beruf ei­
nes Bibliothekars. Sie studierte am 
Leningrader Institut für Kultur 
und geht jetzt ihrem Lieblingsberuf 
mit Erfolg nach.

Anna Georg erzählte über den 
Zirkel für junge Bibliothekare in 
der Arkadi-Gaidar-Bibliothek.

Die 25 Zirkelmitglieder erlernen 
hier das Abc eines jungen Biblio­
thekars, sorgen für die Langlebig­
keit der Bücher.

\da KERN 
Zelinograd

Lia FRANK

Ich mache eine Kette
Nein, Omama, ich stör dich nicht, 
nur bitt* ich um das eine dich; 

gib mir, bitte, eine Nadel 
und dazu noch einen Faden, 
bloß ’nen Faden mit 'ner Nadel 

und dann bin ich still!

Nein, Omama, ich stör dich nicht, 
nur bitt’ ich um das Letzte dich: 

gib mir, bitte, einen Bohrer, 
für die Perlen einen Bohrer, 

denn die Löchlein sind so klein, 
und die Nadel will nicht rein!

Und dann bin ich still...

Ach, Omama. ich stör dich nicht, 
um s Allerletzte bitt’ ich dich: 

gib mir, bitte, deine Brille, 
deine schöne, dicke Brille! 
Denn der neunmaldünne 

Faden 
will nicht in die spitze Nadel... 
Für ein Weilchen nur die 

Brille, 
und dann bin ich still...

Liebe Oma. schau mal her! 
Meine Kette ist schon schwer, 
meine Kette, die wird herrlich 
mit den vielen bunten Perlen, 
hundert Perlen dicht bei dicht... 
Au, verflixt, die Nadel sticht! 
Und nun reißt auch noch der 

Faden!
Perlen kullern weg, — wie 

schade!
Alle Perlen sind verschütt’ 
Hu... wie’s knirscht bei jedem 

Schritt!

Wettbewerb 79
Wir schlagen für den April das 

Wettbewerbsthema „Mein Hei- 
I matort“ vor.
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Stets vorbildlich

(jfltPIF

Ein Mechanisator aul dem Lande 
muß mehrero Arbeiten verrichten 
können: Die meisten wechseln die 
Art ihrer Arbeit je nach der Jah­
reszeit. Im Frühjahr ackern und säen 
sie, und im Herbst lenken sie dann 
einen Mähdrescher oder beteiligen 
sich am Herbststurz.

Adam Schimpf verrichtet auch 
verschiedene Arbeiten, verläßt aber 
seinen mächtigen К 701 weder som­
mers noch winters. Aus eigener Er­
fahrung weiß er, daß so eine Ma­
schine wie sein „Kirowez" täglich 
gepflegt werden muß. Wo er mit 
seinem Traktor auch Im Einsatz sein 
mag, überall erfüllt er seine Aufga­
ben. Allein in dieser Saison brachte 
er mit seinem Schlepper etwa 
3 000 t organische Dünger auf die 
Felder des Kolchos „Sarja”.

Durch rationelle Nutzung des 
Traktors sparte A. Schimpf allein im 
verflossenen Jahr Treib- und 
Schmierstoffe für etwa 700 Rubel 
ein.

Für vorbildliche Leistungen wurde 
Adam Schimpf mit dem Orden des 
Arbelfsruhmes III. Klasse ausgezeich­
net.

Johann HEITER

Gebiet Koklschctaw

Frauenklub
Der Klub „Arkalyklschanka" im 

Gebiefszentrum besteht erst 
zwei Jahre. Seine ständigen Besu­
cher sind die Arbeiterinnen des 
Trusts „Turgaialuminstroi" — Anstrei­
cherinnen, Kranführerinnen, Studen­
tinnen der pädagogischen Hochschu­
le, Lchrerlnnon, Handclsmifarbeifc- 
rinnen.

Mitte' März fand hier eine Sit­
zung unter dem Motto „Dio Heimat 
rühmt ihre Töchter" statt. Im festlich 
geschmückten Saal nahmen Frauen an 
blumengeschmücklen Tischen Platz. 
Sie hatten sich versammelt, um 
einander über ihre Arbeits­
erfolge zu erzählen, sich schöne 
Musik anzuhören, mit Arbeitskolle­
ginnen zu diskutieren. Mit Interesse 
hörten die Frauen einen Bericht über 
die Anslreicherinnenbrigade des 
Trusts „Turgaialuminstroi", über ihre 
Leiterin, Volksdepulierto des Ge- 
biefssowjets Ludmilla Kudrjawzewa 
an. Während der Unterhaltung kam 
ein kleiner Wagen angerollt. Er ent­
hielt ein Blitzblatt mit der Gratulati­
on an die Fahrerin Ludmilla Lies: Sic 
hatte den Plan für das Jahr 1979 
bereits erfüllt. Alle Anwesenden be­
glückwünschten die fleißige Frau zu 
diesem Erfolg.

Lydia WACKER

Gebiet Turgai

Ein Neuerer
Als junger Bursche kam Robert 

Güntner in zJie Möbelfabrik von 
Frunse. Er hafte damals nur acht 
Klassen der Mittelschule hinter sich 
und besuchte die Abendschule. Jetzt 
steht Robert Güntner im letzten Stu­
dienjahr an der Kirgisischen Univer­
sität in Frunse.

Gegenwärtig ist er in der Möbel­
fabrik ein würdiger Vertreter derje­
nigen, die die Produktion voranbrin­
gen. In fünf Jahren hat er mit einer 
Neuerergruppe mehr als zehn neue 
Maschinen und Vorrichtungen ent­
wickelt und sie in die Produktion 
eingeführt. Allein im vergangenen 
Jahr hat Güntner 17 Verbesserungs­
vorschläge eingereicht. Beachtens­
wert sind seine Leistungen auch 
jetzt. Alles in allem ergibt das 
Tausende Rubel Einsparung. Robert 
Güntner sagt: „Unsere Möbel müssen 
nicht nur billig und gut, sondern 
auch hübsch und bequem sein."

Wladislaw KIRSCH
Frunse

HEUTE steht die Sta’dt schon 
fest auf beiden Füßen. Da­

mals aber war Arkalyk eben erst 
auf den Namen „Gcbictsstadt" ge­
tauft worden. Damals geschah cs 
auch...

Natalie Rieb, Fernstudentin an der 
juristischen Fakultät der Kasachi­
schen Universität, arbeitete hier im 
Kinderzimmer der Miliz. Es war 
ein spezifisches Amt, ein komisches 
Gemisch aus Kindergarten (Arbeits­
zeit — rund um die Uhr), Arbeits­
zimmer eines Schuldirektors (der 
Direktor uniformiert, mit Schulter­
klappen) und Wachlokal der Miliz. 
Alles, was man so Jugcnd(d. h. 
Jungen- und auch Mädchen-)Pro­
bleme nennt, strömte hier zusam­
men. bündelte sich hier in einer ge­
wöhnlichen Dreizimmerwohnung, 
wo dieses Amt provisorisch unter­
gebracht war. Hierher brachte man 
sie alle: Kleine Kinder, im Bahn­
hoftumult von den Eltern verloren, 
auf dem Markt geschnappte Spitz­
buben (nein, -bübchcn). kleine Aus­
reißer, die sich die Welt auf eigene 
Faust begucken wollten, und noch 
viele andere, die nicht imstande wa­
ren. ihre Axcllerationsproblcme 
selbst zu lösen. Hin und wieder 
wurden aber auch solche cingclie- 
fort, die schon für ihre „Heldenta­
ten" verantworten mußten.

An diesem Tag war das Kontin­
gent bei Natalie Rieb recht bunt: 
Ein etwa anderthalbjähriger Knirps, 
den man von einer Parkbaqk auf­
gelesen hatte (Wer konnte'Ilm 'da 
„vergessen" haben? Bis jetzt noch 
kein Anruf bei der Miliz, Wegen1 ei­
nes verlorenen Kindes!), ein Viel­
leicht zehnjähriger Ausreißer, des­
sen Traum vom Schwarzen Meer 
jäh zu Ende war. als man ihn aus 
dem Güterwagen ans Tageslicht her- 
vorgezogen hatte, und endlich,war 
da auch Kolka. Stammeirtwolmer 
von Arkalyk. eine hier gut bekann­
te Persönlichkeit,

Sein Weg in das Kinderzimmer 
der Miliz war lang. Er hatte kaum 
sein zehntes Lebensjahr erreicht, als 
sein Name zum erstenmal in den 
Akten der Miliz auftauchte. Er war 
ein „Schwererziehbarcr" und wurde 
oft unfreiwilliger Gast in diesen 
Räumlichkeiten — für Fensterein­
schlagen, Altersgenossen-Verprü- 
geln, Schule-Nicht-Besuchen und 
vieles andere. Aber diesmal schien 
cs ernst zu werden. Er war in einer 
Telefonzelle erwischt worden, als er 
die Kasse aufbrach.

Nach den Kasscndicbcn hatte die 
Miliz von Arkalyk schon lange ge­
fahndet, aber vergeblich. Man hat­
te alle Kassierer im Handelsnetz 
gewarnt, über Käufer, die mit einer 
Menge Zweikopekenmünzen bezah­
len würden, zu signalisieren. Aber 
solche waren nicht aufgetaucht. Es 
mußten gerissene Burschen sein. 
Die Miliz in Arkalyk war jedoch 
auch nicht von gestern. Kurzum, 
man kam dem Täter aul die Schli­
che. Kolka wurde beobachtet, wäh­
rend er eine Telefonkasse aufbrach, 
und. als er sich an eine andere 
machte, wurde er auf frischer Tat 
ertappt. Er hatte aber... nur zehn 
Kopeken in der Tasche und schwor 
hoch und heilig, der Teufel hätte ihn
________________________________

erstemal in Versuchun 
führt, er hatte jedoch verspielt und 
mußte endlich die Tat gestehen. 
Wo aber das gestohlene Geld war, 
darüber schwieg er hartnäckig.

Die dicke Akte aus dem Kinder­
zimmer der Atiliz fiel auch schwer 
genug in die Waagschale, und unse­
rem Kolka, dem Arkalyker Stra­
ßenkönig, stand offensichtlich ein 
weiter Weg bevor in eine speziali­
sierte Anstalt, wo man solchen 
Strolchen wie er Verstand und 
Manieren und noch viele andere 
nützliche Dinge beibringt. Wenn die 
Eltern beizeiten nicht dazu gekom-

anz bleich, ihren letzten Rü­
den Tisch.

„Hast doch den Kopf", höhnte 
Kolka. „Der ist zum Denken da, 
oder...?“

„Du... du...!" Sic wollte ihm alles 
sagen, alles, was sic von ihm dach­
te, aber vor Wut und Ohnmacht 
fand Sie keine Worte und brach in 
Tränen aus.

Ja, solches hatte Kolka noch nie 
erlebt. Einen weinenden Milizionär! 
Er war verwirrt, und das widerfuhr 
ihm höchst selten, denn sein Leben

und schleppt mich wieder hierher, 
und ihr bleibt hungrig. Geh, was 
zögerst du noch? Ich bleib mit die­
sen da!" Er sprach fast in befehlen­
dem Ton. Natalie rannte hinaus, zu­
erst in die Miliz, wo sie die Schul­
tasche ließ und etwas Geld bei dem 
Diensthabenden borgte. Dann hetz­
te sie in den Laden, der nach paar 
Minuten geschlossen hätte. Sie kauf­
te alles Notwendige ein, legte dann 
ihren Rubel zu dem restlichen Qcld 
und nahm noch eine Torte.

.......... ........ -......... ..................... ..... Das war ein festlicher Schmaus an 
war nie ruhig und sorglos gewc- jenem Abend. Kolka brühte dreimal 
sen. ...Familie nicht alles in Ord- Tee auf, fütterte den Kleinen, und

Sujet zum Thema Moral

Mit Gutem vergelten
men waren, müssen sich eben an­
dere Leute bemühen, um solche Kol- 
kas vor noch größerem Unglück zu 
retten, vor einem Schicksal, das sich 
ein solcher Kassendieb noch nicht 
gut genug vorstellen kann. Kolkas 
Schicksal sollte.nun in den nächsten 
2 — 3 Tagen auf ein anderes Gleis 
überführt werden. Kolka war ruhig. 
Gewissensbisse quälten ihn nicht. 
Oder hatte er jemandem ein Leid 
zugefügt? Der ewig betrunkenen 
Mutter? Dem Vater, den er nicht 
einmal kannte? Die Schuld vor dem 
Gesetz? Nun, die werde er ja jetzt 
bezahlen müssen...

Er stand am Fenster, guckte hin­
unter in den Hof und pfiff sich eine 
Melodie. Er benahm sich so. als 
wäre er allein im Zimmer, als wä­
ren alle anderen, die da saßen, 
nichts weiter als höchstens altes 
Möbel.

Aber auch Natalie, die „Kindcr- 
insnektorin”, beachtete ihn kaum 
mehr. Etwas anderes drückte sie. In 
der Hast des Tages hatte sie gänz­
lich vergessen, in der Kasse das 
Geld zu bekommen, das man ihr 
täglich für die Verpflegung der Kin- 
der gab. Erst am Abend hatte sie 
sich daran erinnert, und jetzt wuß­
te sic in ihrer Handtasche nur ei­
nen einzigen Rubel (Lohntag war 
morgen). Vom Mittagessen waren 
ein paar Krümchen übrig geblieben, 
aber sie war ja kein Jesus Christus, 
wie sollte sie ihre drei Schutzbefoh­
lenen sättigen!

Der Kleine begann schon zu 
quäken, der Ausreißer brummte et­
was von der Ungerechtigkeit, daß 
man einen nicht nur der Freiheit, 
sondern auch der Speise beraubt...

Natalie war ratlos, und das sah 
man ihr wahrscheinlich an, denn 
Kolka wandte sich plötzlich vom 
Fenster ab und sagte mit unver­
kennbarer Schadenfreude (so schien 
es ihr):

„Füttere sic doch. Hast du gar 
kein Mitleid!"

Das war Salz auf die Wunde. 
„Womit, zum Teufel, womit?!" 

rief Natalie verzweifelt und schleu-

nung... verwahrlost... schwererzieh- 
bar... er hatte das nur zu oft gehört.

Ohne Mittagessen und Abendbrot 
zu bleiben, wäre für ihn kein gro­
ßes Unglück gewesen. Ja, wenn cs 
nur um ihn allein ginge. Aber da 
brüllte ein anderthalbjähriger 
Knirps, und die junge Milizionärin 
putzte ihm schluchzend die Nase— 
an solche Szenen war Kolka nicht 
gewöhnt.

„Ich breche aus", schrie er plötz­
lich. „Macht doch Schluß, oder ich 
haue das Fenster cinl Macht 
Schluß!"

Der Kleine bäumte sich erschrok- 
ken in einem wahren Schreikrampf 
rückwärts. Natalie aber war durch 
Koljas Ausfall offensichtlich aufge­
rüttelt worden.

„Laß das", sagte sie ganz einfach, 
gar nicht im Milizton. „Ich könnte 
zu den Freundinnen gehen, aber ihr 
seid da, und dieser Kleine..."

Kolka hatte sich zu etwas 
schlossen:

„Laß mich raus."
„Wie?" Natalie sqhüttelte __

Kopf. „Ich bin doch verantwortlich 
für dich.“

„Ich lauf nicht fort. Wir haben 
noch Zeit. Laß mich raus. Sei doch 
ein Mensch!"

„Und du...?" 
„Was ich?" 
„Wirst du ein Mensch sein?" 
„Weiß nicht."
„Na. siehst du..."
„Ach. laß mich raus und frag 

nicht, wohin, warum. Wenn du mich 
in fünf Minuten nicht raus läßt, ist 
es zu spät!"

Ob sie in den paar Minuten alle 
Für und Wider erwogen hatte, wer 
weiß? Warum glaubte sie ihm den­
noch. wer weiß? Kolka ging ab. 
Nach einer halben Stunde kam er 
an, ganz außer Atem schleppte er 
eine alte Schultasche herein, sie war 
schwer, bis oben mit Kleingeld ge­
füllt.

„Geh in den Laden und bring 
deinen Rotznasen was zu essen. Ich 
darf das nicht, mich kennt doch je­
der Milizionär. Man faßt mich, so­
bald man die vielen Zweier sicht,

ent-

den

der Knirps wollte schließlich nicht 
mehr von seinen Knien herunter. 
Sie sprachen lange. Uber das Le­
ben, darüber, warum die Kinder 
manchmal aus 'dem eigenen Eltern­
haus fliehen. Der Kleine und der . 
Ausreißer schliefen schon längst. 
Kolka und Natalie sprachen und 
sprachen. Über ihn. über andere. Es 
war kein lustiges Gespräch.

Und während sie sich so unter­
hielten, . kam ihr eine andere Ge­
schichte in den Sinn. Ein wenig 
ähnelte sic dieser. Sie erinnerte sich 
an ein dreizehnjähriges Mädchen, 
das auch aus ihrem Hause floh, ein­
mal, zum zweiten, zum dritten. Zu 
Hause konnte sie es nicht aushaiten. 
Sie irrte monatelang umher, ließ 
Tausende Kilometer hinter sich, 
doch jedesmal wurde sie gefunden 
und wieder nach Hause gebracht. 
Dort aber konnte sie nicht leben. 
Jene Lebensweise war ihr zuwider. 
Wie dumm sind manchmal die Er­
wachsenen, die denken, daß drei­
zehnjährige Kinder nichts vom Le­
ben verstehen. Nein, sie verstehen 
viel, sehr viel sogar! Viel schärfer 
sehen sie cs als die Erwachsenen, 
weil ihr Maximalismus Betrug, 
Heuchelei und Lüge verabscheut.

Zum viertcnmal riß das Mädchen 
aus, fest entschlossen, nie mehr ins 
Elternhaus zurückzukehren. Es wär 
Winter. Sie kroch auf der Eisen­
bahnstation in einen leeren Wagen...

Man hat sie dann wie ein Kük- 
ken auf dem Ofen gewärmt, zur Be- 
sinnung gebracht, nachdem der Ran- 
Siermeistcr auf einer kleinen Station 

ie Steifgefrorene entdeckt und aus 
dem Wagen gezogen hatte.

Irgendeine Frau wollte ihren Na­
men wissen. Aber sie war schon 
gewitzigt, sie schwieg. Wenn je­
mand den Namen weiß, so erfährt 
man auch bald ihre Adresse und 
bringt sie rasch wieder nach Hause.

„Ich sage nichts. Ihr wollt mich 
lossein, und ich soll dann wieder in 
jenem Haus leben?“

Ungefähr solch ein Gespräch fand 
statt zwischen dem Mädchen und

Nina Pawlowna, der Inspektorin des 
Kinderzimmers in der nächsten 
Stadt. „Sic schreiben dann zwei Pa­
piere, man steckt mich für paar 
Tage ins Internat, dann wird meine 
Mutter geholt, und ich muß wieder 
zu ihr. Ja. ja, für Sie ist dann mein 
Fall erledigt. Und ich? Denken Sie 
mal nach, warum jch fliehe. Ich su­
che Abenteuer, denken Sie? Versu­
chen Sic cs mal, im Winter im Gü­
terwagen..."

Nina Pawlowna konnte sich vor­
stellen, was das ist, auch ohne Ver­
such. Und sie hat keine zwei Papie­
re geschrieben. Sie hatte ein war­
mes. mitfühlendes Herz. Mit viel 
Mühe erlangte sie die Erlaubnis, 
das Kind der Mutter nicht zurück- 
zugeben. Das Mädchen lebte und 
lernte in einem Internat. Nina Paw­
lowna kam oft zu Besuch, half, wo 
sie konnte, mit Rat und Tat. 
Das Mädchen wuchs heran, absol­
vierte die Schule und wollte Jurist 
werden.

Das Mädchen hieß Natalie Rieb.
Die Stunden bis zum Morgen, als 

Kolka schon im Traum murmelte, 
saß Natalie am Tisch und schrieb ih­
rem Vorgesetzten eine dienstliche 
Meldung, wo sie zu erklären ver­
suchte, was für ein Mensch Kolka 
sei, wie es bei ihm zu solch einer 

- Lebensweise gekommen war, und 
was man aus ihm noch machen 
könnte. Nein. genauer gesagt, 
schrieb sic, was sie persönlich lür 
ihn machen wollte. Und aus dem 
Rapport war cs klar, daß Kolka gar 
kein richtiger Dieb war. daß er ein 
gutherziger Junge ist, der von der 
Mutier vernachlässigt und vom

Kulturpaläste 
auf dem Neuland

gutherziger Junge ist, der vo> 
Mutter vernachlässigt und 
Leben hart geschlagen war.

Dem Rapport fügte sie die 
schwere Schultasche bei mit 
vielen Zweikopekenmünzen. Keine 
einzige Kopeke hatte Kolka ausge­
geben für irgendwelche Vergnügen. 
Er wollte für dieses Geld weit, weit 
fahren, um dort, an einem anderen 
Ort, ohne die Mutter ein neues, 
schönes Leben zu beginnen.

Aber jetzt durfte er nicht in die 
schöne glückliche Ferne fahren. Er 
mußte in die Erziehungsanstalt für 
Minderjährige, aber davor fürchtete 
er sich schon nicht mehr.

Mit diesen Gedanken schlief er 
ein, und das letzte, was er sah, war 
ein Mädchen, eine Inspektorin der 
Miliz, die sich über ein Blatt Papier 
beugte, und schrieb und schrieb.

Ein Mädchen, eine Milizionärin, 
die nicht vergessen hatte, was ihr 
einst widerfahren war, die eine 
Schuld zurückerstattete, die Kolkas 
ältere Freundin geworden war und 
nichts auf ihn kommen lassen wird.

alte 
den

Heuie ist Natalie Rieb Leutnant 
der Miliz und arbeitet 
suchungsinspcktor in 
Stadt, wo sic r’~-1 ‘ 
gönnen hatte.

als Unter-
-----  ... derselben
als Praktikantin be-

Elisabeth KLÜDT.
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Arkalyk

Meierles Schule Pflanzenschutz im Kleingarten

Die Bauarbeiter des Trusts „Paw- 
lodarselstroi" haben einen neuen 
Kulturpalast im Zentralgchöft des 
Neulandsowchos „A. S. Puschkin", 
Rayon Irtyschski, seiner Bestim­
mung übergeben. Das moderne 
schöne zweistöckige Gebäude aus 
Glas und Beton fügt sich gut in das 
Architekturensemble der Steppen­
siedlung hinein, die entsprechend 
dem Plan der sozialen Entwick­
lung ausgebaut wird.

Im neuen Kulturpalast gibt cs ei­
nen Kino- und Konzertraum, einen 
Sportsaal, eine Bibliothek mit Lc- 
sesaal. Zimmer für Zirkelarbeit, ei­
nen Klub für Schach- und Dame­
spiel und ein Informationszentrum.

Unlängst wurde ein ähnlicher 
Kulturpalast im Sowchos „Kysyl- 
kuraminski", Rayon Maiski, fertig­
gestellt. Seit Anfang des zehnten 
Planjahrfünfts wurden in den Sied­
lungen des Gebiets 16 neue Kultur­
häuser und Klubs, 20 Bibliotheken, 
neueröffnet. Insgesamt funktionie­
ren hier mehr als tausend Kulturan- 
staltcn, die in der Zeit der Neu­
landerschließung errichtet wurden.

Michael STEG 
Gebiet Pawlo'dar

Nutzen 
für alJe

In der mechanischen Werkhalle 
der Anreicherungsfabrik des Berg­
bau- und Hüttenkombinats von 
Balchasch standen neben dem 
Werkzeugkasten mit Schrauben­
schlüsseln. Hammer, Beißzange, 
Schraubenziehern und anderem 
Werkzeug das gewöhnlich ein 
Schlosser bei der Arbeit braucht, 
verschiedene Abnahmevorrichtun­
gen und Pressen in einer langen 
Reihe.

..Das sind die Ergebnisse von 
Hugo Meierles Erfindergeist", sagt 

j M. Nowizki. „Alle diese Vorricli- 
I '.urigen _sind ständig im Gebrauch. 
I Sie gehören der Brigade Meierle." 
I „Die Vorrichtungen erleichtern 
die Arbeit, stehen immer griffbereit 

Ida. Ich habe viele Jahre daran gc- 
> arbeitet... Jetzt lehre ich die Jung- 
I arbeite!, sie in der Praxis anwen­
den". erzählt Hugo und erklärt 

I Vorrichtungen.
...I lugo Meierle kam ins Kombi­

nat 1943. Damals war er jünger als 
■heule sein Lehrling Igor Konowa- 
I löw, Igor hat schon den Armee­
dienst, ninter sich und ist jetzt das 
erste Jahr im Kombinat. Sie gehen 

I zu zweit durch die Halle, und Hugo 
I sagt väterlich: „Siehst du. das Von- 

abgenutzt. Es gibt Verlust, 
würdest du Vorschlägen? Ver­
irr nicht, daß die Ausrüstung 

während der Überholung

funktionieren muß."
...Igor Konowalow löste diese 

Aulgabe schnell und qualifiziert. 
Das wa? Meierles Schule! Der Mei­
ster lehrt: „Die Schlosserarbeit ist 
interessant. Man muß sich nur al­
les gut überlegen, bevor man den 
Schraubenschlüssel in die Hand 
nimmt..." Selbst schafft er nämlich 
auch so. Seine Arbeit ist für die 
Neulinge ein offenes Buch.

Meierles Devise heißt: ____
Schlosser muß jede Arbeit flott von 
der Hand gehen.“

Viele Jugendliche genossen II. 
Meierles gute Schule. Aber Fertig­
keit und Meisterschaft sind nur ein 
Teil von Hugos „Arbeitswissen­
schuft". In der Brigade verspätet 
sich niemand zur Arbeit, man wird 
das Begonnene nie •.auf morgen 
verschieben. Jede Überholung, und 
sei sie auch noch so klein, wird 
schöpferisch verrichtet. Die Briga­
demitglieder folgen II. Meierle« 
Beispiel.

Uber ihn selbst sagte der Vor­
sitzende des Lchrmcisterratcs der 
Fabrik M. Nowizki: „Hugo Meierle 
ist einer der besten unserer Arbei­
ter und Lehrmeister. Unlängst ist 
ihm der Titel .Bester Lehrmeister’ 
verliehen worden. Das ist eine 
wohlverdiente Auszeichnung.” 

Tatjana GRÜGER 
Gebiet Dshcskasgan

„Dem

Auf dem Novcmberplenum (1973) 
des ZK der KPdSU, auch auf dem 
XVI. Kongreß der Sowjetgewerk­
schaften hat Genosse L. I. Bresh­
new die Aufmerksamkeit auf die 
Nebenwirtschaften der Arbeiter, An- 
Erstellten und Kollektivbauern ge- 
enkt. welche zur Versorgung der 
Bevölkerung mit landwirtschaftli­
chen Erzeugnissen einen großen 
Beitrag leisten können.

Wenn man bedenkt, daß heute in 
den Dörfern Kasachstans mehr als 
1.6 Millionen Nebenwirtschaften 
existieren, und daß außerdem viele 
Tausende Städter Datschen haben, 
so kann man sich verstellen, daß 
diese tatsächlich einen großen An­
teil an der Beschaffung von Milch. 
Fleisch, Obst und Gemüse haben 
können und sollen.

Die Arbeiter und Angestellten vie­
ler unserer Städte und industrieller 
Siedlungen verbringen mit großer 
Freude ihre freie Zeit im Hausgar­
ten oder auf der Datsche, wo sie 
Obst, Gemüse, Kartoffeln und Blu­
men pflanzen. Leider besitzen nur 
wenige der Arbeiter und Angestell­
ten genügende Kenntnisse, um eine 
gute Ernte der genannten Kulturen 
zu erzielen.

Die meisten Bürger müssen In 
Ider Agrotechnik des Gartenbaus 

und in der Schädlings- und Krank- 
heltsbckämpfung beraten werden, da

sic sonst Gefahr laufen, einen gro­
ßen Teil der Ernte zu verlieren.

Manche Gartenfreunde glauben, 
daß das Anlegen eines guten Gar­
tens gar keine schwierige Aufgabe 
sei. Sie meinen, die kleine Fläche 
des Hausgartens oder der Datsche 
möglichst effektiv zu nutzen, wenn 
sie recht viel Bäume und Sträu­
cher pflanzen. Wirklich, solange der 
Garten jung ist, trägt er reich und 
bringt dem Eigentümer viel Freude. 
Jedoch später kommen die Enttäu­
schungen. Die Bäume werden groß, 
ihre Kronen wachsen ineinander. 
Beerensträucher und andere Kultu­
ren leiden an Lichtmangel: Der Bo­
den wird nur spärlich erwärmt, die 
nützliche Tätigkeit der Mikroorga­
nismen im Boden vermindert sich, 
die Pflanzen werden leicht 
Krankheiten und Schädlingen 
lallen.

Wenn der Gartenfreund die Bäu­
me und Sträucher endlich' auch 
nicht .beschneidet, das Unkraut im 
Gemüse- und im Blumenbeet nicht 
rechtzeitig vernichtet. so führen 
auch die Bespritzungen gegen 
Schädlinge und Krankheiten nicht 
zum gewünschten Resultat.

Bei der Schädlingsbekämpfung im 
Garten haben die Giftpräparate gro­
ße Anerkennung gefunden. Man 
muß jedoch bedenken, daß die all­
jährliche Anwendung dieser Prü­

von 
bc-

Carafe zu ihrer Speicherung in der 
mwelt führen kann. Nichtfachge­

rechte Anwendung von chemischen 
Pflanzenschutzmitteln führt zur 
Verunreinigung des Bodens, des 
Wassers, der Luft, sowie zur Akku­
mulation der Gifte in den Früchten, 
die auf unseren Tisch kommen.

In der UdSSR ist der Umwelt­
verschmutzung schon längere Zeit 
der Kampf angesagt. Dementspre­
chend muß jeder Sowjetbürger, also 
auch jeder Gartenfreund, bei der 
Schädlingsbekämpfung gewisse Re­
geln einhalten, um unliebsame Fol­
gen zu vermeiden.

Ich möchte dem Gartenfreund ra­
ten, die Schädlingsbekämpfung in 
seinem kleinen Reich fast ganz 
ohne Giftpräparate zu vollführcn. 
Es gibt verschiedene Verfahren — 
physikalische und agrotechnische — 
aber auch die Anwendung von Brü­
hen und Aufgüssen verschiedener 
Pflanzen. Man kann da vor allem 
Tabak, Kamille, Schafgarbe. Bilsen­
kraut, Zwiebeln, Wermut und einige 
andere Pflanzen nennen, die überall 
vorhanden, dem Gartenfreund gut 
dienen können.

Außerdem muß man natürliche 
Feinde der Schadinsekten in seinen 
Garten locken. Vor allem Vögel, 
diese rührigen Vertilger von Rau­
pen, Käfern und anderen Insekten.

Will man Vögel im Garten haben, 
muß man sie als Freunde behan­
deln, ihnen im Frühling Nistkästen 
aufstellcQ, sie im Winter füttern. 
Man soll auch Nutzinsekten im 
Garten dulden. Das bezieht sich vor 
allem auf die Schlupfwespen. Diese 
kommen massenhaft zu blühenden 
Pflanzen geflogen, die ihnen Nah­
rung bieten. In ihrer Nähe setzten 
diese Insekten auch die Brut ab. Be­
sonders anlockend für sie sind 
Kümmel. Mohrrüben, Pasternak. 
Zwiebeln, Petersilie und andere, die 
aber so gepflanzt werden müssen, 
daß sich ihre Blütezeit durch den 
ganzen Sommer zieht.

Es gibt noch viele andere Emp­
fehlungen für die biologische 
Schädlingsbekämpfung, aber darauf 
soll ausführlicher in einem anderen 
Bericht eingegangen werden.

Um Bäume und Sträucher. Gemü­
se und Blumen richtig zu pflegen, 
muß der Gartenfreund seine Kennt­
nisse beständig vervollkommnen. 
Bei der Selbstbildung werden ihm 
die Zeitschriften „Gartenbau" („Sa- 
dowodstwo"), „Pflanzenschutz"

, („Saschtschita Rastenij“) und „Blu­
menzucht" (..Zwetowodstwo)" ei­
nen guten Dienst leisten'.

Die Werktätigen des Sowchos 
„Nowy Put" haben für ihre Kinder 
eine moderne geräumige Schule ge­
baut. Die Lehrer freuten sich na­
türlich sehr: Jetzt konnten sie den 
Unterrichtsprozeß viel besser und 
produktiver gestalten. Es wurde 
beschlossen, nach dem Kabinettsy­
stem zu arbeiten. Die Lehrer für 
einzelne Fächer machten sich an 
die Arbeit, aber immer wieder muß­
ten sie sich an Leo Kelsch, den 
Lehrer für Werken, wenden. Es 
mußten für die Kabinette Stände, 
Plakate, Rahmen und anderes an­
gefertigt werden. Auch das Foyer 
und die Korridore der Schule muß­
te man irgendwie schmücken. Ohne 
Leo Wladimirowitsch war nicht aus­
zukommen.

Lehrer Kelsch verstand, daß er 
diesen Bitten kaum allein nachkom­
men kann, obzwar er jetzt einer 
großen und verhältnismäßig gut 
ausgestatleten Werkstatt vorstand. 
Die Sowchospaten halfen mit Geld, 
Materialien und Werkbänken aus, 
sie reparierten auch das alte Schul­
gebäude, in dem jetzt die Werkstatt 
untergebracht ist.

Zusammen mit dem Schuldirek­
tor stellte Leo Kelsch einen aus­
führlichen Arbeitsplan auf. zu des­
sen Ausführung auch die Schüler 
herangezogen wurden. Der ganze 
Lehrprozeß war jetzt den Schulin­
teressen untergeordnet. Wenn die 
Schüler früher im Werkunterricht 
z. B. ein Schemelteil anfertigten, so 
blieb das ein Teil für sich. Die Ar­
beit in der Werkstatt hatte für die 
Schüler kein praktisches, greifba­
res Resultat. Jetzt aber wird in die­
ser Schule jeder Zentimeter Bau­
holz mit Sinn und Verstand ver­
wendet. Die Schüler eignen sich 
verschiedene Fertigkeiten in der 
Tischlerarbeit an. indem sie Rega­
le. Stände. Rahmen für Plakate 
und Tabellen zimmern.

„Die Kihder sind im Werkunter­
richt viel aktiver und bewußter ge­
worden". sagt Sharas Urpekbajew, 
der Leiter der Lehrabteilung in der 
Panfilow-Mittclschulc. „Leo Kelsch 
selbst ist ein'Tausendkünstler. Man 
kann ihn aus unserem Kollektiv 
gar nicht wegdenken. Er versteht 
es, den Werkunterricht so zu ge­
stalten daß jeder Schüler seine Fer­
tigkeiten entwickeln kann. Seine 
Schüler sind überzeugte Menschen, 
sie wissen, was sie können, und 
glauben an ihre Kräfte und Mög­
lichkeiten." ‘

Die Panl'ilow-Mittelschule im 
Sowchos „Nowy Put“ übt Paten­
schaft über den Kindergarten aus. 
Die Schüler basteln für die klein­
sten Sowchosbewohner Spielzeug, 
reparieren Stühle und Tische.

Michail SORIN
Gebiet Dshambul

Georg SCHECK.
Doktor der Agrarwissenschaften
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